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Ein Iftufrr in Ùer $äüft?
Soman non Jahob iBoftljart

(1. Sfortfe&ung.)

©ne ©tunbe fpäter ftieg er 311m ©olfterljof
hinab, ber fief) geruf)fnm unb f)er6ftgefegnct in ber

©onne befinte: bas Ijocfjgieblige ©ad) beS SBoljn-
IjaufeS, bie breite 6d) eune botter 23eljäbigfeit, bie

ttirfdjbäume feurig rot, bie SBipfel ber Birnbäume
tote 2Bein, bie SIpfelbäume unter ber Saft ber

3rüd)te purpurn ober gelb. ©S toar ein feftticf)er
Empfang. Sie ©roßmutter SInnabab fat) Stein-
fteirt bon toeitem fommen, trat borS ijauS unb

faßte ferne Stedjte in if>re alten abgearbeiteten
Ijjänbe, unb in il)rem „©otttoillfommen" Hang if>r

toer3. 33ei if)r ftanb fcf)on SteinljartS 23äSdjen

©ftljerlein. ©ie glcinjte iljn mit il)ren bunfetn,
teudjtenben Stugen an unb harrte auf ben Slugen-
blicf, ba aud) fie if)re Joanb in bie feine fdjmiegen
tonnte, ©ie berftecf'te fid) t)atb f)inter ber ©roß-
mutter, benn fie fd)ämte fid) immer iljrer bertoad)-
fenen ©eftalt. ©ie batte ein jjotf'erdjen, baS fie

faft 3ur -gtoergin madjte, unb fid), toie fie meinte,
immer 3toifd>en fie unb bie anbern SJtenfdjen ein-
|d)ob. 2I1S fidj Steinbart 311 if)r toanbte unb fein
Solid ihre SRißform umfaßte, glänzte if)m ein

anbereS SJtäbdjenbilb burd) ben ©inn, unb er

empfanb ein brennenbeS SRitleib mit itfr. ©ie

füf)lte es gar toof)t, unb toenn Steinhart für fie
ben redjten SJtenfdjenblid gehabt hätte, toürbe

ihm nicht entgangen fein, toie ber freubig toarme
©Inns ihrer Slugen fid) plößlldj fühlte. 21uS bem

©arten tarn Slbetljeib, ©ftljerleinS ältere ©djtoe-
fter, herbei, gemeffen, felbftfirfyer, aber mit natür-
lid)er ffreunblid)feit. ©ie ging, im ©egenfaß 311

©ftljerlein, in einem tooljlgeratenen, ftarfen Seib

umher unb ertoeefte ben ©inbrud, man tonnte auf
ihre ©djuttern ein gnnBeS SSauernijauS ftellen.

Steinhart erfunbigte fid) nadj bem ©roßpater.
„0a ftef)t er am ffenfter," entgegnete SInnabab

gebämpft.
Steinhart bliefte 3U ber langen fjenfterreihe

empor unb fdjaute in baS große, glattrafierte
©efidjt feines ©roßbaterS, ber ihm 3unidte.

„@ehen toir 311 ihm hinauf," flüfterte bie ©roß-
mutter, „eS geht ihm nidjt 3um SSeften." SIbel-

heib fd)ob bie Sähe mit bem fd>toeren Klopfer auf,
SInnabab führte Steinhart, als toäre er immer
nod) ein iînâblein, an ber tfjanb ins SjauS, ©ftljet-
lein folgte ein paar ©tfjritte hinterbrein, 3aubernb,

toie mübe, ben 231id PortourfSPoll auf ben fdjtanf
getoad)fenen ©tabtpetter gerichtet.

0er ©roßbater empfing Steinhart oben an ber

Sreppe in bem breiten ©ang unb übernahm nun
bie Rührung in bie ©tube, ©r toieS ihm ben

©ßrenfiß neben fid) am obern Sifdjenbe an, unb

nun begann stoifdjen ©roßbater unb ©nfel baS

fragen unb SluSfunftgeben, her unb hin, toäf)-
renb SInnabab unb SIbelheib in ber itüdje Per-

fdjtoanben unb ©ftherlein ben Sifdj beefte unb auf
einen guten 23Iicf hoffte.

„SBo ift ber Dfjäm ifjanS Stubolf?" fragte
Steinhart. Über bas ©efid)t beS ©roßbaterS glitt
eS bunfel. „©r ift in ©efdjäften in bie ©tabt ge-
fahren, id) toeiß nicht, ob er bor Slbenb nad)

Tarife fommt. S3ift bu feinem ©efährt nidjt be-

gegnet?"
„3d) tarn nidjt auf ber Sanbftraße."
„3a, eS ift furstoeiliger über ben 23erggrat.

©er toeitere 2ßeg ift nidjt immer ber längere."
©in itnabe bon ettoa Piersehn 3ah^n trat ein,

toarf ben ©djultornifter geräufd)Poll auf ben ïifd)
unb begrüßte Steinhart. Jfjaben ©ie bie SRaturi-
tät beftanben, Ifjerr 23etter?" toar fein stoeiteS

SBort.

„2ßaS fällt bir ein, mid) 311 fiesen, ÎCalter?"
lad)te ihm Steinhart ins ©efidjt.

„3a, ja, toenn man jeßt Piersehn 3ahte exit ift,
toeiß man nidjt mehr, toie man fidj ftellen foil,"
meinte ber ©roßbater tonloS. „©r hot eS nun
ridjtig burdjgefeßt, baß er ftubieren barf."

„Unb ber jjof?" fuhr Steinhart beforgt brein.

„0aS ift eS eben," feufste ber Sitte.

„ijat Onfel ffetblnanb nidjt aud) ftubiert?"
fragte SBalter mit triumpljierenber SJtiene. „tfjätte
er jeßt eine große ffabrif unb toäre er Oberft unb

Stationalrat, toenn er jung feinen itopf nidjt burd)
bie 2Banb geftoßen hätte?"

„0er eine fommt auf ben 23od unb ber anbere

unter bie feigen," tönte eS ihm einbringtidj bon
ben Sippen beS ©roßbaterS entgegen. SOOalter

tootlte bie SJtafmung nicht berftehen unb ließ fidj
bon Steinhart erflären, toaS er ftubieren tootle.

„j^ann man bamit ©elb madjen?" fragte er

mit gehäuften Sippen.
©er ©roßbater unb Steinhart stornierten fidj
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Lin Nufer m der Wüste
Koman von Jakob Lohhart

(1. Fortsetzung.)

Eine Stunde später stieg er zum Golsterhof
hinab, der sich geruhsam und herbstgesegnet in der

Sonne dehntet das hochgieblige Dach des Wohn-
Hauses, die breite Scheune Poller Behäbigkeit, die

Kirschbäume feurig rot, die Wipfel der Birnbäume
wie Wein, die Apfelbäume unter der Last der

Früchte purpurn oder gelb. Es war ein festlicher
Empfang. Die Großmutter Annabab sah Nein-
hart von weitem kommen, trat vors Haus und

faßte seine Rechte in ihre alten abgearbeiteten
Hände, und in ihrem „Gottwillkommen" klang ihr
Herz. Bei ihr stand schon Neinharts Väschen
Estherlein. Sie glänzte ihn mit ihren dunkeln,

leuchtenden Augen an und harrte auf den Augen-
blick, da auch sie ihre Hand in die seine schmiegen
konnte. Sie versteckte sich halb hinter der Groß-
mutter, denn sie schämte sich immer ihrer verwach-
senen Gestalt. Sie hatte ein Höckerchen, das sie

fast zur Zwergin machte, und sich, wie sie meinte,
immer zwischen sie und die andern Menschen ein-
schob. Als sich Neinhart zu ihr wandte und sein

Blick ihre Mißform umfaßte, glänzte ihm ein

anderes Mädchenbild durch den Sinn, und er

empfand ein brennendes Mitleid mit ihr. Sie
fühlte es gar wohl, und wenn Neinhart für sie

den rechten Menschenblick gehabt hätte, würde

ihm nicht entgangen sein, wie der freudig warme
Glanz ihrer Augen sich plötzlich kühlte. Aus dem

Garten kam Adelheid, Estherleins ältere Schwe-
ster, herbei, gemessen, selbstsicher, aber mit natür-
licher Freundlichkeit. Sie ging, im Gegensatz zu

Estherlein, in einem wohlgeratenen, starken Leib
umher und erweckte den Eindruck, man könnte auf
ihre Schultern ein ganzes Vauernhaus stellen.

Neinhart erkundigte sich nach dem Großvater.
„Da steht er am Fenster," entgegnete Annabab
gedämpft.

Neinhart blickte zu der langen Fensterreihe

empor und schaute in das große, glattrasierte
Gesicht seines Großvaters, der ihm zunickte.

„Gehen wir zu ihm hinauf," flüsterte die Groß-
mutter, „es geht ihm nicht zum Besten." Adel-
heid schob die Türe mit dem schweren Klopfer auf,
Annabab führte Neinhart, als wäre er immer
noch ein Knäblein, an der Hand ins Haus, Esther-
lein folgte ein paar Schritte hinterdrein, zaudernd,

wie müde, den Blick vorwurfsvoll auf den schlank

gewachsenen Stadtvetter gerichtet.
Der Großvater empfing Neinhart oben an der

Treppe in dem breiten Gang und übernahm nun
die Führung in die Stube. Er wies ihm den

Ehrensitz neben sich am obern Tischende an, und

nun begann zwischen Großvater und Enkel das

Fragen und Auskunftgebcn, her und hin, wäh-
rend Annabab und Adelheid in der Küche ver-
schwanden und Estherlein den Tisch deckte und auf
einen guten Blick hoffte.

„Wo ist der Oheim Hans Nudolf?" fragte
Neinhart. Über das Gesicht des Großvaters glitt
es dunkel. „Er ist in Geschäften in die Stadt ge-
fahren, ich weiß nicht, ob er vor Abend nach

Hause kommt. Bist du seinem Gefährt nicht be-

gegnet?"
„Ich kam nicht auf der Landstraße."
„Ja, es ist kurzweiliger über den Berggrat.

Der weitere Weg ist nicht immer der längere."
Ein Knabe von etwa vierzehn Jahren trat ein,

warf den Schultornister geräuschvoll auf den Tisch
und begrüßte Neinhart. „Haben Sie die Maturi-
tät bestanden, Herr Vetter?" war sein zweites
Wort.

„Was fällt dir ein, mich zu siezen, Walter?"
lachte ihm Neinhart ins Gesicht.

„Ja, ja, wenn man jetzt vierzehn Jahre alt ist,

weiß man nicht mehr, wie man sich stellen soll,"
meinte der Großvater tonlos. „Er hat es nun
richtig durchgesetzt, daß er studieren darf."

„Und der Hof?" fuhr Neinhart besorgt drein.

„Das ist es eben," seufzte der Alte.
„Hat Onkel Ferdinand nicht auch studiert?"

fragte Walter mit triumphierender Miene. „Hätte
er jetzt eine große Fabrik und wäre er Oberst und

Nationalrat, wenn er jung seinen Kopf nicht durch
die Wand gestoßen hätte?"

„Der eine kommt auf den Bock und der andere

unter die Felgen," tönte es ihm eindringlich von
den Lippen des Großvaters entgegen. Walter
wollte die Mahnung nicht verstehen und ließ sich

von Neinhart erklären, was er studieren wolle.
„Kann man damit Geld machen?" fragte er

mit gekrausten Lippen.
Der Großvater und Neinhart zwinkerten sich
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gu, unb ßeibc mußten täc^ctn, bet eine traurig/
ber anbere betuftigt. ©er Stile fagte: „Odj glaube,
bie Stuben lernen ßeutgutage fein anbered SBort

meßr afd ,@etb'. SJtan fragt nicf)t meßr: itann
mir bie Strbeit ein ©tücf Btotg toerben, fonbern:
macht man (Selb bannt? ,9Jtadjt' man!"

„Statürfidj", rief SBatter fefbftbetoußt, „man
ift nießt meßr fo bumm." ©r merfte, baß fein
SBort unfdjicfticf) toar unb ftecfte bad ©eficfjt in
ein 23 Li et).

Stbeftjeib brachte bie Suppe f>erein unb fjinter
ißt erfdjien eine tjdtb ftnbtifcf) geffexbete ff'rau.
©ie begrüßte Steinhart mit überfdjtoengtidjer
ffreunbtidjfeit, fo baß er gar nicht gum SBorte

fam. ©d toar Bjand Stubotfd gtoeite jfrau, bon ihm
Stga, bon ben anbern aber nach bcm JMenber
Stgattje genannt, früher hatte fie ihr fjübfdjed
fjfrfißdjen in eine ©pinnerei getragen, jeßt fpiette
fie fid) als Herrin auf. Steinhart hatte fie erft
ein paarmal gefehen, benn fie toar faum brei

fjahre auf bem Bjofe. ©ie fragte iljn, ob man in
ber ©tabt fcfjon bie SBintermobe trage, unb toar
faft beteibigt, baß er barüber feine Studfunft
geben tonnte. 6ie hatte itjn am ©tjrfäppcben ge-
Supft, toenn er ficf) ihrer Btonb nidjt rafcf) ent-
3ogen hätte.

Stach bem ©ffen ftreefte fiefj ber ©roßbater auf
bem Stutjebett gum SJtittagdfcßtaf aus. ©ie anbern
bertießen bie ©tube, ©ie ©roßmutter ging mit
Steinhart in ben Staumgarten, too ,Obft aufgu-
tefen toar. „SBie finbeft bit ihn?" fragte fie be-

forgt. Steinhart tonnte nicht anttoorten, er hatte
auf ben erften 23ticf gefetjen, baß ber ©roßbater
bem 2ob berfatten toar. „©3 ift nicfjt nur bad

Sitter", fuhr Stnnabab fort, „ed brüeft ifjn anbered
noch mehr, ©d ift traurig, toenn einem bad Beben
bie größten ©orgen auf bad ©nbe auffpart. ijöre
ihm gebutbig gu, toenn er babon anfängt, ed tut
ihm toofjt, toieber einmal abgutaben." ©ie machte
ficf) an ihre Strbeit, unb Steinhart fat) tf)r naef)-
benftief) gu. Ohr Stnbticf toar ihm eine ©rbauung,
unb bie SBorte SJtaubertid fielen ihm ein. „©r
hat recht, ed ift eine fettfame Stnbadjt in ihrer
Strbeit, ed ift toirftiifj ein ©ebet, toenn fie ficf)
büeft, gerabe atd toürbe fie bem 23aum ober ber
©rbe ober fonft toem für feben Stpfet unb jebe
Sßirne ©anf fagen."

Stbetheib unb ©ftfjertein gefeilten ficf) gu ihr.
©fthertein arbeitete faft toie bie ©roßmutter, nur
baß fie bei ihrer Stebinberttjeit ettoad rüßrenb

Unbefjotfened an ficf) hatte, toährenb bad ïun ber

©roßmutter fcfjticfjt unb fefbftberftänbtidj toar.
2fbetf)eib flieg befjergt auf bie üeiter, fdjüttette bie

Slfte mit fräftigem Strm, fo baß bie SJtoftbimen
mit ©etöfe tjerabpraffetten. SBie ein SJtann ftanb
fie in ber Staumfrone. „©ie ift eine Stapfer,"
bacfjte Steinhart unb ftieg, um nicht hinter ihr
gurüefgubteiben, auch auf ben 23aum. Sfucf) Stgattje
fdjtoängette heran, ©ie hielt eine Bjäfefarbeit in
ber Bjanb unb fetgte ficf) bornetjm auf einen mit
Stirnen gefüllten ©acf.

Stacf) einer SBeite humpelte ber ©roßbater aud
bem Bjaud, toarf einen Stlicf auf feine Beute unb
feßte ficf) auf bie Stan! neben bem Stienentjäud-
djen. Steinhart ftieg bom 23aum herab unb trat
gu ihm hin- ©er ©roßbater rücfte ein bißchen auf
bie Seite unb tub ihn ein, t|3fal3 gu nehmen, ©d

tooftte ficf) nicht gleich ein ©efpräcfjdftoff finben.
©er Sitte fann unfcfjtüffig in bie Söeite. Stein-
hartd Sttic! fiel auf bad teere Bjunbetjäuddjen, unb

er fragte: „SBo ift ber ijunb, ber Steffo?"
©er ©roßbater machte mit ber Jjanb eine ©e-

barbe ind Beere: „©ie Sitten bertaffen ben ©of-
fterßof.". Unb bann toie mit einem Stud: „SBad

häftft bu bon unferem SBatter? ©tubierft bu auch

nur, um ©efb gu machen?"
„Odj toeiß, baß idj mit meinem ©tubium fein

S3ermögen ergattern toerbe," geftanb Steinhart
fadjenb.

„Och bin ein after ungefefjutter SJtann unb

füllte in biefen ©ingen nicfjt mitreben. Stber toie
bu'd auffaffeft, freut mich- Odj toeiß nicht, toad
in ben feßten getjn, fünfgefjn fahren in bie Stten-

fdjen gefahren ift. SJtein ©ohn Bjand Stubotf toar
früher ein Stauer, toie eine Slrt in einer rechten

Bjanb eine Strt ift, bon früh bid fpät am £neb.
Unb jeßt? ©r toägeft jebe SBocfje ein- ober gtoei-
mat in bie ©tabt, er befißt bort brei SStietdljaufer,
er fpefutiere, fagt er, unb fönne bamit an einem

guten Sag mehr ©efb berbienen atd auf ber

Schotte in einem 3atjr. Ommer bad ©efb! ©ad
berftetje icf) nicfjt, aber ba brin höre ich ettoad, bad

fagt: ©ergfeietjen fann fein Segen fein, ©d giefjt
Bland Stubotf nach ber ©tabt, unb feine fjrau
tjeßt ihn bagu. Söad ift ihr ber Bjof? Odj glaube,
toenn icf) gegangen bin, berfauft man ihn ben

fjuben. Odj habe noef) auf SBatter gehofft..
©r hüftette troefen unb feßte bann toieber an:

„©ie Stnnabab unb idj, toir haben aud) gu unferer
©adje gefehen unb ben Stappen geadjtet, aber
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ZU/ und beide mußten lächeln, der eine traurig,
der andere belustigt. Der Alte sagte: „Ich glaube,
die Buben lernen heutzutage kein anderes Wort
mehr als ,GeliL. Man fragt nicht mehr: Kann
mir die Arbeit ein Stück Herz werden, sondern:
macht man Geld damit? Machck man!"

„Natürlich", rief Walter selbstbewußt, „man
ist nicht mehr so dumm." Er merkte, daß sein

Wort unschicklich war und steckte das Gesicht in
ein Buch.

Adelheid brachte die Suppe herein und hinter
ihr erschien eine halb stadtisch gekleidete Frau.
Sie begrüßte Neinhart mit überschwenglicher

Freundlichkeit, so daß er gar nicht zum Worte
kam. Es war Hans Nudolss zweite Frau, von ihm
Aga, von den andern aber nach dem Kalender
Agathe genannt. Früher hatte sie ihr hübsches

Frätzchen in eine Spinnerei getragen, jetzt spielte
sie sich als Herrin auf. Neinhart hatte sie erst
ein paarmal gesehen, denn sie war kaum drei

Jahre auf dem Hofe. Sie fragte ihn, ob man in
der Stadt schon die Wintermode trage, und war
fast beleidigt, daß er darüber keine Auskunft
geben konnte. Sie hätte ihn am Ohrläppchen ge-
zupft, wenn er sich ihrer Hand nicht rasch ent-
zogen hätte.

Nach dem Essen streckte sich der Großvater auf
dem Nuhebett zum Mittagsschlaf aus. Die andern
verließen die Stube. Die Großmutter ging mit
Neinhart in den Baumgarten, wo Obst aufzu-
lesen war. „Wie findest du ihn?" fragte sie be-
sorgt. Neinhart konnte nicht antworten, er hatte
auf den ersten Blick gesehen, daß der Großvater
dem Tod verfallen war. „Es ist nicht nur das

Alter", fuhr Annabab fort, „es drückt ihn anderes
noch mehr. Es ist traurig, wenn einem das Leben
die größten Sorgen auf das Ende aufspart. Höre
ihm geduldig zu, wenn er davon anfängt, es tut
ihm wohl, wieder einmal abzuladen." Sie machte
sich an ihre Arbeit, und Neinhart sah ihr nach-
denklich zu. Ihr Anblick war ihm eine Erbauung,
und die Worte Mauderlis fielen ihm ein. „Er
hat recht, es ist eine seltsame Andacht in ihrer
Arbeit, es ist wirklich ein Gebet, wenn sie sich

bückt, gerade als würde sie dem Baum oder der
Erde oder sonst wem für jeden Apfel und jede
Birne Dank sagen."

Adelheid und Estherlein gesellten sich zu ihr.
Estherlein arbeitete fast wie die Großmutter, nur
daß sie bei ihrer Vehindertheit etwas rührend

Unbeholfenes an sich hatte, während das Tun der

Großmutter schlicht und selbstverständlich war.
Adelheid stieg beherzt auf die Leiter, schüttelte die

Äste mit kräftigem Arm, so daß die Mostbirnen
mit Getöse herabprasselten. Wie ein Mann stand
sie in der Baumkrone. „Die ist eine Stapfer,"
dachte Neinhart und stieg, um nicht hinter ihr
Zurückzubleiben, auch auf den Baum. Auch Agathe
schwänzelte heran. Sie hielt eine Häkelarbeit in
der Hand und setzte sich vornehm auf einen mit
Birnen gefüllten Sack.

Nach einer Weile humpelte der Großvater aus
dem Haus, warf einen Blick auf seine Leute und

setzte sich auf die Bank neben dem Bienenhaus-
chen. Neinhart stieg vom Baum herab und trat
zu ihm hin. Der Großvater rückte ein bißchen auf
die Seite und lud ihn ein, Platz zu nehmen. Es
wollte sich nicht gleich ein Gesprächsstoff finden.
Der Alte sann unschlüssig in die Weite. Nein-
harts Blick fiel auf das leere Hundehäuschen, und

er fragte: „Wo ist der Hund, der Bello?"
Der Großvater machte mit der Hand eine Ge-

bärde ins Leere: „Die Alten verlassen den Gol-
sterhof." Und dann wie mit einem Nuck: „Was
hältst du von unserem Walter? Studierst du auch

nur, um Geld zu machen?"

„Ich weiß, daß ich mit meinem Studium kein

Vermögen ergattern werde," gestand Neinhart
lachend.

„Ich bin ein alter ungeschulter Mann und

sollte in diesen Dingen nicht mitreden. Aber wie
du's auffassest, freut mich. Ich weiß nicht, was
in den letzten zehn, fünfzehn Iahren in die Men-
schen gefahren ist. Mein Sohn Hans Nudolf war
früher ein Bauer, wie eine Art in einer rechten

Hand eine Art ist, von früh bis spät am Hieb.
Und jetzt? Er wägest jede Woche ein- oder zwei-
mal in die Stadt, er besitzt dort drei Mietshäuser,
er spekuliere, sagt er, und könne damit an einem

guten Tag mehr Geld verdienen als auf der

Scholle in einem Jahr. Immer das Geld! Das
verstehe ich nicht, aber da drin höre ich etwas, das

sagt: Dergleichen kann kein Segen sein. Es zieht

Hans Nudolf nach der Stadt, und seine Frau
hetzt ihn dazu. Was ist ihr der Hof? Ich glaube,
wenn ich gegangen bin, verkauft man ihn den

Juden. Ich habe noch auf Walter gehofft..."
Er hüstelte trocken und setzte dann wieder an:

„Die Annabab und ich, wir haben auch zu unserer
Sache gesehen und den Nappen geachtet, aber
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toit ließen ben Sappen nid)t 311 unferm Herrgott
toerbeiv unb wenn ein Settier tarn unb in lèjerr-

gottönamen anfielt ober audj fonft, fo ßaben Wir

if)m nicf)t ben frjanbrüden gejeigt, weit Wir förcf)-
ten mußten/ mit einem Stüddjen ©elb ober einer

Sdjüffel Suppe unfern Herrgott au3 bem £aufe
ju geben. D, icf) ßabe eine ^reube gefjabt an bxe-

fem 5jof! 3Bfe ein ixönig tarn icf) mir manchmal
bor. 3cß glaube, bafür Werbe icf) jeßt in meinen

feßtcn Sagen gebüßt. Sind)' ein paar Schritte
mit mir!"

©r erßob fid) unb füßrte Seinßart um bag

Sienenßaug ßerum auf einen freien 2Biegplat3. ©r
Wollte ftramm augfdjreiten Wie in ben guten
fjaßren, er Weßrte ficf) mannfjaft gegen Sdjwädje
unb Sob. „Sief) bir bag affeö an! ©ie aften Säume
rüßren bon meinem Sater unb ©roßbater ßer,
bie mittferen, bie fid) jclßt faft 3U Sobe tragen,
pffanjte id), alg idj etwa Wie bu, bie jungen feßte
id) in fpäteren faßten atfein ober mit foanê Su-
boff. Sie Werben nod) ein paar SSenfdjenalter
fang tragen. Wenn id) fdjon brunten bin, unb mir
ift, fo fange nod) einer bon ißnen treibt unb bfüßt,
fei aud) id) nidjt gan3 bom ijjof abgelöft. Unb
Weiter bie Sßiefen! Saßft bu je faftigere? fj-rei-
fid) muß man fie im fjtüßjaßr feßen, Wenn fie
btüßen, ober im Sradjmonat, Wenn fie 3um
Sd)nitt reif finb. Unb bann bie 2'fd'er! ©ie neue
Saat liegt fdjon in ißnen, bag ift etWag für fid),
barüber foil man nidjt bief reben. Unb bort unten
ber SBafb; brin fteßen Sannen, ßtoci SJfänner

müffen bie Ringer an ben Slrmen ftreden, Wenn

fie fie umfaffen Wollen, unb basWifdjen fteßen ein

paar ©idjen, bie ßaben fdjon sugefdjaut, alg

3wingfi an ißnen borbei in ben Sob ging." ©r
fdjwieg unb fann unb flaute. Sein Süd fdjweifte
gegen bie Sdjneeberge. ©er ff'ößn ßatte feit bem

SOtorgen ben ©unft bon ißnen Weggeßaudjt, unb

fie ftanben nun ßerrlidj, 3um ©reifen naße ba,

Spiße an Spiße, ffirn an ffirn, ^ang an töang.
„©ie bort geßören aud) ba3U," fußr ber ©roß-

bater fort, „mir ift, audj fie feien mein. ÎÛenn eg

fidj mandjmaf über mir 3ufammen3og, ßab' idj 3U

ißnen ßinübergefdjaut unb gebadjt: SBie oft ßat
eg fd)on um fie geftürmt unb gebüßt unb geWet-
tert, unb fie ßalten immer nodj ben ifopf ßod) Wie

am fedjften Sag. ©ag ßat mir Wieber SOSut ge-
madjt. ©g geßt Jîraft bon ißnen aug, unb eg

freut mtdj, baß fie mir einft audj auf mein ©rab
fdjeinen Werben."

©r breßte fid> 311 Seinßart: „Unb bag alteg foil
Ling berloren geßen? ©ie Stapfer follen WegWan-
bem, ßeimatlog Werben, ja, idj fag' eg, ßeimat-
log! ff'rembe folfen fid) intS Seft feßen, bie nidjtg
bon benen Wiffen, bie bie Säume gepflügt unb
bie Sdjeune gebaut ßaben! ©ag mad)t mir bag

£eßte fdjWer. ijjör', bu ßaft aud) nocß ein Sauern-
ßers, Wenn bu aud) in ber Stabt aufgeWacßfen

bift, berlaß bu ben ©olfterßof nidjt, übernimm ißn
einmal, tu'g mir ßulieb." Seine Stimme gitterte,
feine Sfugen feudjteten. Seinßart ftanb ratfog bor
ißm. 2Bie ißm antworten, Wie ißn nidjt fränfen?
„3dj berfteße nid)tg bon ber Hanbwirlfcßaft/'
ftammefte er.

..©u Wirft fie fernen, Wenn nur bag tfjer3 Will,
bag £jei'3 lernt feidjter afg ber J?opf, eg lernt
atfeg, Wenn eg Will." ©r faß Seinßart in bie

Slugen unb lag bie SIntWort brinnen. ©r feufßte
unb fanf nocß meßr in fid) 3ufammen. „©u ßaft
redjt, idj fann bon bir bein Heben nid)t berlan-
gen. j^omm in bie Stube, eg Wirb füßf." Sraurig
fliegen ber Slbfterbenbe unb ber SBerbenbe mit-
einanber ing ffjaug unb fließen mit fünfjäßrigem
Sirnenfaft miteinanber an.

Seim Slufbrudj faß ber ©roßbater Seinßart in
bie Slugen unb fagte bebeutfam: „Seßüt bid) ©Ott

treufidj." Seinßart eilte in ben Saumgarten unb

berabfdjiebete fidj ßaftig bon ben anbern. ©ag
^er'3 faß ißm Wie Sfei in ber Sruft. 2Ifg er

©ftßerdjen bie irjanb brüdte, fiel ißm ißr fragen-
ber, borWurfgbolfer Süd auf, aber bie Srennung
bom ©roßbater ßatte ißn fo tief gepadt, baß er
ben anbern nicßtg meßr ab3ugeben ßatte. ©ag
arme SMbcßen fdjüdj gan3 ffetn unb budüg
babon. ©er gfeidjaftrige Stabtbetter, ber fo oft
bie fferientage im ©olfterßof beriebt ßatte, war
ißr bag Sbeal ber ©rabgeWacßfenßeit geworben,
unb fie ßatte, oßne felbftfücßtige filäne, oßne

Hoffnung, nur mit bem Slnfprudj auf einen

freunbüdjen Sltcf, ißr guteg Hjeiß an ißn geßängt.
ijjeute ßatte er fie berleßt unb fie ißr frjbderelenb
boppelt ßäßücß empfinben laffen.

©ie SInnabab ßatte bie Sd)ür3e abgelegt unb

ließ eg fid) nidjt neßmen, Seinßart eine Strede
3u begleiten. „Sag' bod) beinern Sater, er folle
balb ßerüber f'ommen. ©er ©roßbater flagt ißn

3War an, baß er bag Seifpiel 311m SIb3ug bom

©olfterßof gegeben ßabe, aber er ift bodj fein
Stol3. Unb bann fönnte fferbinanb mit Hjang Su-
bolf reben, er ift nodj ber ein3ige, auf ben er ßort."
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wir ließen den Nappen nicht zu unserm Herrgott
werden, und wenn ein Bettler kam und in Herr-
gottsnamen anhielt oder auch sonst, so haben wir
ihm nicht den Handrücken gezeigt, weil wir fürch-
ten mußten, mit einem Stückchen Geld oder einer

Schüssel Suppe unsern Herrgott aus dem Hause

zu geben. O, ich habe eine Freude gehabt an die-
sein Hof! Wie ein König kam ich mir manchmal
vor. Ich glaube, dafür werde ich jetzt in meinen

letzten Tagen gebüßt. Mach' ein paar Schritte
mit mir!"

Er erhob sich und führte Neinhart um das

Bienenhaus herum auf einen freien Wiesplatz. Er
wollte stramm ausschreiten wie in den guten
Iahren, er wehrte sich mannhaft gegen Schwäche
und Tod. „Sieh dir das alles an! Die alten Bäume
rühren von meinem Vater und Großvater her,
die mittleren, die sich jetzt fast zu Tode tragen,
pflanzte ich, als ich etwa wie du, die jungen setzte

ich in späteren Iahren allein oder mit Hans Nu-
dolf. Sie werden noch ein paar Menschenalter
lang tragen, wenn ich schon drunten bin, und mir
ist, so lange noch einer von ihnen treibt und blüht,
sei auch ich nicht ganz vom Hof abgelöst. Und

weiter die Wiesen! Sahst du je saftigere? Frei-
lich muß man sie im Frühjahr sehen, wenn sie

blühen, oder im Brachmonat, wenn sie zum
Schnitt reif sind. Und dann die Äcker! Die neue
Saat liegt schon in ihnen, das ist etwas für sich,

darüber soll man nicht viel reden. Und dort unten
der Wald) drin stehen Tannen, zwei Männer
müssen die Finger an den Armen strecken, wenn
sie sie umfassen wollen, und dazwischen stehen ein

paar Eichen, die haben schon zugeschaut, als
Zwingli an ihnen vorbei in den Tod ging." Er
schwieg und sann und schaute. Sein Blick schweifte

gegen die Schneebcrge. Der Föhn hatte seit dem

Morgen den Dunst von ihnen weggehaucht, und

sie standen nun herrlich, zum Greifen nahe da,

Spitze an Spitze, Firn an Firn, Hang an Hang.
„Die dort gehören auch dazu," fuhr der Groß-

Vater fort, „mir ist, auch sie seien mein. Wenn es

sich manchmal über mir zusammenzog, hab' ich zu
ihnen hinübergeschaut und gedacht: Wie oft hat
es schon um sie gestürmt und geblitzt und gewet-
tert, und sie halten immer noch den Kopf hoch wie
am sechsten Tag. Das hat mir wieder Mut ge-
macht. Es geht Kraft von ihnen aus, und es

freut mich, daß sie mir einst auch auf mein Grab
scheinen werden."

Er drehte sich zu Neinhart: „Und das alles soll
uns verloren gehen? Die Stapser sollen wegwan-
dern, heimatlos werden, ja, ich sag' es, Heimat-
los! Fremde sollen sich ins Nest setzen, die nichts
von denen wissen, die die Bäume gepflanzt und
die Scheune gebaut haben! Das macht mir das

Hetzte schwer. Hör', du hast auch noch ein Bauern-
herz, wenn du auch in der Stadt aufgewachsen

bist, verlaß du den Golsterhof nicht, übernimm ihn
einmal, tu's mir zulieb." Seine Stimme zitterte,
seine Augen leuchteten. Neinhart stand ratlos vor
ihm. Wie ihm antworten, wie ihn nicht kränken?

„Ich verstehe nichts von der Landwirtschaft/'
stammelte er.

..Du wirst sie lernen, wenn nur das Herz will,
das Herz lernt leichter als der Kopf, es lernt
alles, wenn es will." Er sah Reinhart in die

Augen und las die Antwort drinnen. Er seufzte
und sank noch mehr in sich zusammen. „Du hast

recht, ich kann von dir dein Leben nicht verlan-
gen. Komm in die Stube, es wird kühl." Traurig
stiegen der Absterbende und der Werdende mit-
einander ins Haus und stießen mit fünfjährigem
Virnensaft miteinander an.

Beim Aufbruch sah der Großvater Neinhart in
die Augen und sagte bedeutsam: „Behüt dich Gott
treulich." Neinhart eilte in den Baumgarten und

verabschiedete sich hastig von den andern. Das
Herz saß ihm wie Blei in der Brust. Als er

Estherchen die Hand drückte, fiel ihm ihr fragen-
der, vorwurfsvoller Blick auf, aber die Trennung
vom Großvater hatte ihn so tief gepackt, daß er
den andern nichts mehr abzugeben hatte. Das
arme Mädchen schlich ganz klein und bucklig
davon. Der gleichaltrige Stadtvetter, der so oft
die Ferientage im Golsterhof verlebt hatte, war
ihr das Ideal der Gradgewachsenheit geworden,
und sie hatte, ohne selbstsüchtige Pläne, ohne

Hoffnung, nur mit dem Anspruch auf einen

freundlichen Blick, ihr gutes Herz an ihn gehängt.
Heute hatte er sie verletzt und sie ihr Höckerelend

doppelt häßlich empfinden lassen.

Die Annabab hatte die Schürze abgelegt und

ließ es sich nicht nehmen, Neinhart eine Strecke

zu begleiten. „Sag' doch deinem Vater, er solle

bald herüber kommen. Der Großvater klagt ihn

zwar an, daß er das Beispiel zum Abzug vom
Golsterhof gegeben habe, aber er ist doch sein

Stolz. Und dann könnte Ferdinand mit Hans Nu-
dolf reden, er ist noch der einzige, auf den er hört."
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Stach einer (ßaufe fragte fie: „Söeißt bu ettoad

bon SSteldiior?"

„©r fommt nie 3U und, er toeidjt und aud, icf)

toeiß nicfjt einmal, too er ßauft."
Sie feufjte: „(Seit fünfunbgtoa^ig '{fahren

haben toir ißn nidjt meßr gefeßen, ben eigenen

Soßn, unb er tooßnt faum brei Stunben toeit.
SJbuf3 bad fo fein?"

©ie alte jfrau toifcf)te fiel) bie Slugen unb lieg
Steinhart allein 3ießen. ©r fcf)lug bie fianbftraße
ein unb fcf)ritt toie get)e^t bergan, traurige ©e-
banten jagten fjinter if)m ljer. ©r hatte bid 311 bie-

fem 2iag ben ©olftetßof aid eine ©lüddftätte an-
gefeßen, aid feine eigentliche, fonnige Heimat.
Unb er felber hatte ben Kummer bermeßrt, jtoei
SJtenfdjen toeh getan, bie ihm nie ettoad anbered

aid Hiebe ertoiefen hatten.
Oben bor bem Setgtoirtdßaud ftanb ijjand Stu-

bolfd ©efäfjrt. beinhart überlegte, ob er eintreten
unb ben Oheim begrüßen follte. ©r fdjritt bor-
über.

©d hatte fdjon eingebunfelt, aid er baßeim an-
{am. ©d ßerrfdjte eine ftürmifche Stimmung im

trjaud, bie SJlutter hatte fidj forgfâltig angejogen
unb legte frifdje loerrentoäfd)e unb Kleiber 3U-

redjt, itüngolb fah halb im Stimmer, balb in ber

itüdje nach, Mo beiben ©ienftmäbdjen fdjoffen
aufgeregt f)er unb f)in, irgenbtoo flirrten Sdjer-
ben. Sie toaudtüre ging auf. Sporenfürren büßte
bie Sreppe herauf, ^erbinanb ftanb in ber Stube,
grüßte $rau, ïodjter unb Sohn rafdj ber Steiße

nach, toarf Säbel unb ifäppt auf bad Sofa unb

entlebigte fidj ber #anbfdjuße. ©ne unbänbige

itraft, bie fid) nad) allem audftredte, fehlen ind

Qimmer gerollt 3U fein. „3dj fomme nur fd)netl,
um bad SOtiütärgetoanb ab3uftrupfen," fagte er,

„ich muß in eine Sißung bed ^arteiborftanbed
unb effe im SDirtdßaud. SOtorgen ift Sonntag, ba

holen toir'd nach. Seib if)r alle toohl? Stun, gott-
lob, bad ift bie £jauptfadje! SBarft bu auf bem

©olfterßof? 2Bie geht ed bort? Slrmer Sater! @ib

mir bodj bie Qibiltleiber ßeraud, Ulrife! ©d eilt!
©u haft bad fd)on beforgt? 3mmer getan, ehe ge-
toünfcfjt. 21 propod, ift bie SJtatura gut abgelau-
fen, Steinhart? Stun, id) hab'd nicht anberd er-
toartet! Sßir müffen morgen miteinander plau-
bern. Sagen toir um elf ober halb 3toötf, unb

3toar im Sureau, 3d) habe aud) ifjerrn ©eierling
borthin beftellt. 2Itfo abgemadjt!"

©r ftieg in fein Sdjlafgimmer hinauf unb Per-

ließ eine Siertelftunbe nadjljer bad ^aud fo un-
geftüm, toie er ed betreten hatte.

3. Üapitel.

©er 3ßegtoeifer.

21m Sonntag morgen toäl3te fid) ber trjerbft-
nebel rußig unb fcßtoer über See unb Stabt.
Steinhart machte ein paar unruhige ©änge burd)
ben ©arten unb ftanb bann am See füll, ber ihm
feine SBellen mübe unb faum hörbar gegen bie

fpße trieb, ©r toar gequält, ©ie Unterredung mit
bem Sater ängftigte ißn 3um boraud. ©r fam fidj
ihm gegenüber gan3 unbetoaßrt bor. „Steifeseug-
nid," fuhr ed ihm burdj ben Sinn, unb er mußte

lachen. SJtit einem bunfeln ©ntfdjluß ging er bem

3nnern ber Stabt 3U. ©r hoffte auf eine Segeg-

nung. 2Ild er bon einer ^auptftraße in eine ©äffe
einbog, bie ftracfd in eine itirdje hineinführte, faß

er eine gebrungene Spaßengeftalt im Stehet auf-
taudjen. ©r toollte ihr audtoeießen, aber ömmer-
grün hatte ihn feßon bemerft unb rief ißn an:

„iöaft bu Stifter ©eorglein glüdüdj 3ur Settftatt
gebradjt?"

Steinhart fudjte ißn ab3ufdjütteln, aber Odtoalb

SBäfpi gehörte nidjt 3U benen, bie man mit einem

füßlen £jaudj bon fidj bläft. ©r faßte Steinhart
unter ben 2Irm unb 30g ißn ptaubernb mit fidj
fort. 21uf bem naßen itireßturm begannen bie

©locfen 3u toerben. „2Ißa, toir ftnb in bie ^tird)-
gänger geraten," flüfterte Smmergrün, „bie lau-
fen alle bem SJtobepfarrer 3U. ©er berfteßt ed,

ben SOtäufen 3U pfeifen! ©r muß ein feltfamed

©efüßl haben, toenn er allen gentnergelbfäcfen
ber Stabt bie Hebiten lefen barf. SJtan fagt, er

ßabe jeben Sonntag breißunbert SDtillionen unter

feiner i?an3e(."
„©r foil ed auf ©eorgd Sdjtoefter abgefeßen

ßaben?" forfd)te Steinßart ben 2111edtoiffer aud.

„Stabtgefpräcß! ©r fdjeint fidj ettoad Sor-
neßmßett antrauen 3U toollen. Sein Sater ift
nämlidj Sdjirmßänbler an ber Stelfengaffe."

©ine ßagere, leidjt bomübergeneigte ©eftalt in

langem ©eßrod' unb mit ßoßem gßlinberßut tarn

ettoad fteif baßer. Steinßart 30g ben tout, ©er
211te ertoiberte ben ©ruß mit äußerlidjer fyreunb-
lidjfeit unb ging in anbäd)tiger Sammlung bor-
über, aid ßätte ißn ber ©ottedbienft fdjon gang

gefangen genommen.
„21ßa, ber alte Romberg läuft bem Statten-

fänger in bie ^alle," ladjte immergrün. „3dj
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Nach einer Pause fragte sie: „Weißt du etwas
von Melchior?"

„Er kommt nie zu uns, er weicht uns aus, ich

weiß nicht einmal, wo er haust."
Sie seufzte: „Seit fünfundzwanzig Iahren

haben wir ihn nicht mehr gesehen, den eigenen

Sohn, und er wohnt kaum drei Stunden weit.
Muß das so sein?"

Die alte Frau wischte sich die Augen und ließ
Neinhart allein ziehen. Er schlug die Landstraße
ein und schritt wie gehetzt bergan. Traurige Ge-
danken jagten hinter ihm her. Er hatte bis zu die-

sem Tag den Golsterhof als eine Glücksstätte an-
gesehen, als seine eigentliche, sonnige Heimat.
Und er selber hatte den Kummer vermehrt, zwei

Menschen weh getan, die ihm nie etwas anderes

als Liebe erwiesen hatten.
Oben vor dem Vergwirtshaus stand Hans Nu-

dolfs Gefährt. Neinhart überlegte, ob er eintreten
und den Oheim begrüßen sollte. Er schritt vor-
über.

Es hatte schon eingedunkelt, als er daheim an-
kam. Es herrschte eine stürmische Stimmung im

Haus, die Mutter hatte sich sorgfältig angezogen
und legte frische Herrenwäsche und Kleider zu-
recht, Küngold sah bald im Eßzimmer, bald in der

Küche nach, die beiden Dienstmädchen schössen

aufgeregt her und hin, irgendwo klirrten Scher-
ben. Die Haustüre ging auf. Sporenklirren blitzte
die Treppe herauf, Ferdinand stand in der Stube,
grüßte Frau, Tochter und Sohn rasch der Neihe
nach, warf Säbel und Käppi auf das Sofa und

entledigte sich der Handschuhe. Eine unbändige

Kraft, die sich nach allem ausstreckte, schien ins

Zimmer gerollt zu sein. „Ich komme nur schnell,

um das Militärgewand abzustrupfen," sagte er,

„ich muß in eine Sitzung des Parteivorstandes
und esse im Wirtshaus. Morgen ist Sonntag, da

holen wir's nach. Seid ihr alle wohl? Nun, gott-
lob, das ist die Hauptsache! Warst du auf dem

Golsterhof? Wie geht es dort? Armer Vater! Gib
mir doch die Zivilkleider heraus, Ulrike! Es eilt!
Du hast das schon besorgt? Immer getan, ehe ge-
wünscht. A propos, ist die Matura gut abgelau-
sen, Neinhart? Nun, ich Hab's nicht anders er-
wartet! Wir müssen morgen miteinander plau-
dern. Sagen wir um elf oder halb zwölf, und

zwar im Bureau, Ich habe auch Herrn Geierling
dorthin bestellt. Also abgemacht!"

Er stieg in sein Schlafzimmer hinauf und ver-

ließ eine Viertelstunde nachher das Haus so un-
gestüm, wie er es betreten hatte.

3. Kapitel.

Der Wegweiser.

Am Sonntag morgen wälzte sich der Herbst-
nebel ruhig und schwer über See und Stadt.
Neinhart machte ein paar unruhige Gänge durch

den Garten und stand dann am See still, der ihm
seine Wellen müde und kaum hörbar gegen die

Füße trieb. Er war gequält. Die Unterredung mit
dem Vater ängstigte ihn zum voraus. Er kam sich

ihm gegenüber ganz unbewahrt vor. „Reifezeug-
nis," fuhr es ihm durch den Sinn, und er mußte

lachen. Mit einem dunkeln Entschluß ging er dem

Innern der Stadt zu. Er hoffte auf eine Begeg-

nung. Als er von einer Hauptstraße in eine Gasse

einbog, die stracks in eine Kirche hineinführte, sah

er eine gedrungene Spatzengestalt im Nebel auf-
tauchen. Er wollte ihr ausweichen, aber Immer-
grün hatte ihn schon bemerkt und rief ihn an:

„Hast du Ritter Georglein glücklich zur Bettstatt
gebracht?"

Neinhart suchte ihn abzuschütteln, aber Oswald
Wäspi gehörte nicht zu denen, die man mit einem

kühlen Hauch von sich bläst. Er faßte Neinhart
unter den Arm und zog ihn plaudernd mit sich

fort. Aus dem nahen Kirchturm begannen die

Glocken zu werben. „Aha, wir sind in die Kirch-
gänger geraten," flüsterte Immergrün, „die lau-
sen alle dem Modepfarrer zu. Der versteht es,

den Mäusen zu pfeifen! Er muß ein seltsames

Gefühl haben, wenn er allen Zentnergeldsäcken
der Stadt die Leviten lesen darf. Man sagt, er

habe jeden Sonntag dreihundert Millionen unter

seiner Kanzel."
„Er soll es auf Georgs Schwester abgesehen

haben?" forschte Neinhart den Alleswisser aus.

„Stadtgespräch! Er scheint sich etwas Vor-
nehmheit antrauen zu wollen. Sein Vater ist

nämlich Schirmhändler an der Nelkengasse."
Eine hagere, leicht vornübergeneigte Gestalt in

langem Gehrock und mit hohem Zylinderhut kam

etwas steif daher. Neinhart zog den Hut. Der
Alte erwiderte den Gruß mit äußerlicher Freund-
lichkeit und ging in andächtiger Sammlung vor-
über, als hätte ihn der Gottesdienst schon ganz

gefangen genommen.
„Aha, der alte Homberg läuft dem Ratten-

fänger in die Falle," lachte Immergrün. „Ich
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tomme mit bir ba hinein, bu mollteft bocf) aucl)...
bu SJtatbet, ober mie foil id) bief) im Sierbug
einreiben?"

Sie traten in bie iîirge unb nafjmen auf ber

<£mpote ißlag. ©ad Sgtff mar ganj gefüllt/
{frauen unb ^räütein mögen bor. Steinßart lieg
feine S3ticfe forfd)enb buref) bie Steigen gegen/
cf)ne 311 finben, mad er fugte. ©te Orgel fang
etmad ffeierliged buref) bie gogen ©emölbe unb

fgloß mit einer jaugjenben "tfolge bon Stffor-
betr. Sie fegten bie ©eneralfreube in bie SBelt

pofaunen 3U motten, ©er ©emeinbegefang be-

gann. ömmergrün, ber ginter Steingart ftanb/
fanb fig barin nigt 3ured)t/ er ging batb einen

Saft mit bem Senor, batb ein paar Stoten mit
bem 23aß unb fang jutetjt ben Sopran eine Of-
tabe 3U tief mit. 23ei ben obern Sönen quiefte
feine Stimme, beim fie gatte bie 23ermännligung
feSltfarnermeife noeg niegt gati3 bolgmgen. ©er
Sltobepfarrer mar unterbeffen auf bie fanget ge-
fliegen unb ftanb mie eine fegmarge 23itbfaute
Linbemegltcg über feiner ©emeinbe, ben SMicf

teigt naeg oben gemanbt. Steingartd Stuge murbe

mentger bon feinem 23tief aid bon feinem SSart

angejogen/ ber in blotiber ffütle mie ein mögt-
gepflegter ©arten fein ©efiegt umfngte. ©r er-
innerte Steingart an SJtauberli. ©er Pfarrer be-

gann 3U reben, suerft gan3 teiö, um jebed ©e-
räufg in bem meiten Staume 3U bannen, bann
tauter unb botter, bid er einen galten Strom bon

SBogltaut über bie ©emetnbe audgoß. Sitter

Stugen gingen an igm, alter Ogren fingen mie

Srigter feinen Stebeftrom auf. ©r gatte atd Sert
bad SBort gemäglt: „Über bed iQimmeld ©eftalt
tonnet igr urteilen, tonnet igt benn niegt aud)
über bie feigen biefer Qett urteilen?" Steingart
gongte auf. ioatte lügt oft fgon fein eigened

Sugen ben geigen biefer geit gegolten? ©r
glaubte in ber ©efgigte ben ©eift frügerer geit-
alter etmad betaftet 3U gaben, ber ©egenmart
aber ftanb er finblig ratlos gegenüber mie bem

lieben übergaupt. 2Bad bemegte jet3t bie SJtenfg-
geit? Unter melgen SJtägten ober igerrfgaften
ftanb unb biente ober front fie? @r gatte, in
einem politifgen £>aud aufgemagfen, fgon
bieled barüber gegört, aber nigtd fo tief begrif-
fen, bag ed in igm 3U einer ftarfen Überseugung

gemorben märe. Sollte igm nun bad lügt bon
ber Üan3el tommen? gu feiner ©nttäufgung
lenfte ber Pfarrer nag einer fur3en ©inleitung,

bie ber fyagrt auf einem meiten Strome glicg,

fein Sgifftein in einen engen Itanat, in bem er

mit jebem Stuberfglag bad ftaege Ufer ober ben

©oben berügrte. ©ad Igauptseigen ber geit mar
igm bie SJtißagtung, in ber bie Jtircße niegt nur
bei ber arbeitenben klaffe, fonbern fogar bei

benen ftanb, bie traft igrer Stellung „S3orbitb
unb Raffet" fein feilten. Steingart folgte igm
batb nur nog mit gatbem Ogr. SoPiel mugte er:
jebe geit gatte igre Slot unb igren egten unb

unegten ©tans, unb barnag mugte fie beurteilt
merben. Sag niegt ber ©rogbater im ©olftergof
all bad beutliger atd ber gelegrte Pfarrer?

Sveingart lieg ben 23ticf mieber über bie ge-
brängt befet3ten S3anfreigen gleiten, ©a entberfte

er f i e enblig. Sie fag 3mifgen igrer Scgmefter
SJtinna unb einer altem ©ante, in ber er bie

Sante bermutete. Sie mar in befgeibened
Sgmar3 gefleibet unb trug ein gerrngutifg
ftrenged, gefgmad'lofed Irmttein. ©arum gatte
er fie nigt gleig entbedt. ©r gatte fig etmad

Äeugtenbed, Straglenbed gebagt. SBägrenb bie

Sd)tbefter unb bie Sante feinen 23ticf bon bem

Pfarrer menbeten, fegien ffutta lägetnb bon fig
gin ober in fig gineiri3ufgauen. Stag bem

Segluggefang jonglierte ömmergrün Steingart
rafg auf bie ©äffe ginaud unb gleit ign bort mit
ber üunft eined ©iplomaten feft, um fo unauf-
fälliger bie jungen itirggängerinnen muftern 311

fönnen, bie mit gemeffenem Slnftanb geraud-
traten.

„©r mar geut etmad fteifleinen," näfelte er

Steingart $u. „33or bier3egn Sagen gat er bad

SBort bei'3upft: ,SBer mig aufnimmt, ber nimmt
ben auf, ber mig gefanbt gat'. ©ad mar poffier-
lieg, ber alte fgomberg mirb ign fgon berftanben
gaben."

„©i, bu marft bor bierçegn Sagen aug gier?"
fpöttelte Steingart, ber ploglig begriff, bag igr
gufammentreffen bor ber dirige fein 3iifättiged
gemefen mar.

„SBarum nigt?" tagte ömmergrün, „ig gege

angeln, mo ein Seid) ift, grab mie bu."
Steingart errötete. Sßar ed, meit SBäfpid 93e-

merfung ign getroffen gatte, ober meil eben brei

©amen, 3toei junge unb eine ältere, aud bem

portal ber itirge gerbortraten? ©r magte fig
bon ömmergrün lod, er mollte Öutta in feiner
©egenmart nigt grüßen unb fo bem Spötter fein
tieffted ©egeimnid an bie bodgafte Qunge liefern.

30

komme mit dir da hinein, du wolltest doch auch >.
du Marder, oder wie soll ich dich im Ticrbuch
einreihen?"

Sie traten in die Kirche und nahmen auf der

Empore Platz, Das Schiff war ganz gefüllt,
Frauen und Fräulein wogen vor. Neinhart ließ
seine Blicke forschend durch die Reihen gehen,
ohne zu finden, was er suchte. Die Orgel sang

etwas Feierliches durch die hohen Gewölbe und

schloß mit einer jauchzenden Folge von Akkor-
den. Sie schien die Generalfreude in die Welt
posaunen zu wollen. Der Gemeindegesang be-

gann. Immergrün, der hinter Neinhart stand,

fand sich darin nicht zurecht, er ging bald einen

Takt mit dem Tenor, bald ein paar Noten mit
dem Baß und sang zuletzt den Sopran eine Ok-
tave zu tief mit. Bei den obern Tönen quiekte
seine Stimme, denn sie hatte die Vermännlichung
seltsamerweise noch nicht ganz vollzogen. Der
Modepfarrer war unterdessen auf die Kanzel ge-
stiegen und stand wie eine schwarze Bildsäule
unbeweglich über seiner Gemeinde, den Blick
leicht nach oben gewandt. Neinharts Auge wurde

weniger von seinem Blick als von seinem Bart
angezogen, der in blonder Fülle wie ein Wohl-
gepflegter Garten sein Gesicht umfaßte. Er er-
innerte Neinhart an Mauderli. Der Pfarrer be-

gann zu reden, zuerst ganz leis, um jedes Ge-
räusch in dem weiten Raume zu bannen, dann
lauter und voller, bis er einen ganzen Strom von

Wohllaut über die Gemeinde ausgoß. Aller
Augen hingen an ihm, aller Ohren singen wie

Trichter seinen Redestrom auf. Er hatte als Text
das Wort gewählt: „Über des Himmels Gestalt
könnet ihr urteilen, könnet ihr denn nicht auch

über die Zeichen dieser Zeit urteilen?" Neinhart
horchte auf. Hatte nicht oft schon sein eigenes

Suchen den Zeichen dieser Zeit gegolten? Er
glaubte in der Geschichte den Geist früherer Zeit-
alter etwas betastet zu haben, der Gegenwart
aber stand er kindlich ratlos gegenüber wie dem

Leben überhaupt. Was bewegte jetzt die Mensch-
heit? Unter welchen Mächten oder Herrschaften
stand und diente oder front sie? Er hatte, in
einem politischen Haus aufgewachsen, schon

vieles darüber gehört, aber nichts so tief begrif-
sen, daß es in ihm zu einer starken Überzeugung

geworden wäre. Sollte ihm nun das Licht von
der Kanzel kommen? Zu seiner Enttäuschung
lenkte der Pfarrer nach einer kurzen Einleitung,

die der Fahrt auf einem weiten Strome glich,
sein Schifflein in einen engen Kanal, in dem er

mit jedem Nuderschlag das flache Ufer oder den

Boden berührte. Das Hauptzeichen der Zeit war
ihm die Mißachtung, in der die Kirche nicht nur
bei der arbeitenden Klasse, sondern sogar bei

denen stand, die kraft ihrer Stellung „Vorbild
und Fackel" sein sollten. Neinhart folgte ihm
bald nur noch mit halbem Ohr. Soviel wußte er:
jede Zeit hatte ihre Not und ihren echten und

unechten Glanz, und darnach mußte sie beurteilt
werden. Sah nicht der Großvater im Golsterhof
all das deutlicher als der gelehrte Pfarrer?

Neinhart ließ den Blick wieder über die ge-
drängt besetzten Bankreihen gleiten. Da entdeckte

er s i e endlich. Sie saß zwischen ihrer Schwester
Minna und einer ältern Dame, in der er die

Tante vermutete. Sie war in bescheidenes

Schwarz gekleidet und trug ein herrnhutisch
strenges, geschmackloses Hütlein. Darum hatte
er sie nicht gleich entdeckt. Er hatte sich etwas
Leuchtendes, Strahlendes gedacht. Während die

Schwester und die Tante keinen Blick von dem

Pfarrer wendeten, schien Jutta lächelnd von sich

hin oder in sich hineinzuschauen. Nach dem

Schlußgesang jonglierte Immergrün Neinhart
rasch auf die Gasse hinaus und hielt ihn dort mit
der Kunst eines Diplomaten fest, um so unauf-
fälliger die jungen Kirchgängerinnen mustern zu
können, die mit gemessenem Anstand heraus-
traten.

„Er war heut etwas steifleinen," näselte er

Reinhart zu. „Vor vierzehn Tagen hat er das

Wort verzupft: Mer mich aufnimmt, der nimmt
den auf, der mich gesandt hall. Das war possier-
lich, der alte Homberg wird ihn schon verstanden
haben."

„Ei, du warst vor vierzehn Tagen auch hier?"
spöttelte Neinhart, der plötzlich begriff, daß ihr
Zusammentreffen vor der Kirche kein zufälliges
gewesen war.

„Warum nicht?" lachte Immergrün, „ich gehe

angeln, wo ein Teich ist, grad wie du."
Neinhart errötete. War es, weil Wäspis Be-

merkung ihn getroffen hatte, oder weil eben drei

Damen, zwei junge und eine ältere, aus dem

Portal der Kirche hervortraten? Er machte sich

von Immergrün los, er wollte Jutta in seiner

Gegenwart nicht grüßen und so dem Spötter sein

tiefstes Geheimnis an die boshafte Zunge liefern.
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Sin bei Stragenede toanbte er fid) flüdjtig 311-

rüd unb meinte, 3utta gäbe ign angefegen unb

geläd)elt, tote toägrenb ber '•ßrebigt. ©r 30g Per-
toirrt fernen tout unb trollte bubon. ©r tour nod)
ein groger ffunge.

Slid er ind S3ureau feined 23aterd eintrat, fanb
er it)n in ©efellfdjaft eined gefdjniegelten herrn
bon faum breigig hagren. ^erbinanb ergob ftcf>:

„Sie Herren fennen fid) toogl nodj nid)t? herr
©eierling, unfer faufmännifcger ©ireftor; mein
Sogn Steingart".

SJtan Perbeugte fid), auf ber einen Seite ge-
fd)tnetbig, toeltmännifdj, auf ber anbern linfifd)
unb befangen. Steingart merfte, bag bon bern

blonben, faiferlidj nadj oben gefträubten Scgnurr-
bärtdjen bed fftemben ein feiner ©uft audging.
Stadjbem man fid") gefegt gatte, nagm bad ©e-
fprädj 3toifdjen ben ioerren Stapfer unb ©eiet-
ting feinen Fortgang. Steingart blieb unbeteiligt.

„3gte S3efürdjtung ift burdjaud begrünbet,
herr Oberft, bie fleinen betriebe toerben einen
immer fdjtoereren Stanb gaben. 3a, id) gege
nod) toeiter: fie toerben balb bie 23eine ftreden
müffen, mit Stottoenbigfeit. ©er Jtapitalidmud,
bad allmächtige ïier, umfagt ailed, erfticft alled,
toad rüdftänbig ift, bie rücfftänbige ©efellfdjaft,
ben rüdftänbigen Slrbeitdbetrteb. ©d gibt alfo
nur ein SJtittel ber Stettung: S>täd)tig 3U fein,
alled 311 3ermatmen, toad fid) einem in ben Söeg
ftellt. ©ad gat man guerft jenfeitd bed ©3eand
begriffen, aber toir im Steicg gaben bie brttben
ind 3toeite treffen gefteüt, gan3 einfad), toeit toir
metgobifdjer finb. Söer bad SJtuftertanb fapita-
liftifcger ©nttoidlung fennen lernen toill, ber
braucht nicht megr nadj Slmerifa ober ©nglanb
311 reifen, er finbet ed jtoifcgen Stgein unb ©Ibe".

©d entftanb eine fteine ißaufe. Steingart be-
nugte fie: „©d fdgeint, bag id) ettoad 3U früg ein-
getreten bin, fflater, id) fomme fpäter". ©r ergob
fid), ©ie beiben anbern magen ign ettoad er-
ftaunt, unb $erbinanb ging ign gart an: „SBir
beraten und über bie ©efdjäftdlage unfered hau-
fed, bad follte btr nicht langtoeilig fein".

„3d) Perftege bod) nidjtd babon."'
„Um fo f(glimmer", toied ign ber SJater 3U-

red)t. ©ann 3U herrn ©eierling: „SJlfo um gatb
eind in ber ,Seerofe'".

„©d toirb mir eine fegr groge ©gre fein," er-
toiberte ©eierling. ©r berneigte fid) tief gegen

fferbinanb, fügt unb megr beiläufig gegen Stein-
gart unb fdjtoebte elaftifdj ginaud.

^erbinanb ging mit 3ufammengepregten hip-
pen ein paarmal im S3ureau auf unb ab unb tub
bann Steingart mit fidjtlidj er3toungener freier-
liegfeit ein, fid) toieber 3U fegen, ©r hielt igm
eine 3igarrenfd)ad)tel gin. Steingart legnte ab:

„©ante, id) rauege Zig^den."
©er Skter bei^og ben SJtunb: „Zigaretten?

©ad ift für bad junge SBeibdbolf ober toeibifdje
SOtänner. ©a, greif 3U!" Steingart gegord)te.
©em Stater gegenüber gab ed nidjtd anbered aid

©egorfam, unb gar, toenn er in ©onnerlaune
toar. ffcrbinanb toarf bad brennenbe Streidggöl?-
igen in eine rotflerfige SOtufdjel unb ging ent-
fdjloffen, toie ed feine ©etoogngeit toar, auf fein
giel lod. „©u gaft fegt bie SJtittelfcgule ginter
bir, unb Por btr bad heben, benjenigen Seil bed

hebend, meine idj, in bem man fid) ,madjen'
mug, ben SJtenfdjen, ben ©garafter, bie Stellung.
Stielleidjt ift ed bir nicht unertoünfdjt, Pon mir
ein paar Statfdjläge 311 goren, ©u toillft ©e-
fd)id)te unb Stgitofopgie ftubieren, bad geigt,
Stubenftaub. ©tefe fjädjer entfpred)en Pielleicgt
beinen Steigungen, bie biig am ©ingreifen in bie

Söirflidjfeit Porbeifügren mödjten. Slber ed gibt
SJtenfchen, bie nur im hampf gegen igre Steigun-
gen unb igre Statur ettoad Südftiged toerben.
SBer fdjtoadj ift, mug anrennen, immer toieber

anrennen. 3d) gäbe abfidjtlidj nodj nicht mit bir
über biefe ©inge gefprod)en, idj toollte biefj in
beinern Scgutgang nidjt ftoren. 3egt aber ift bie

Sadje nicht megr aufsufegieben. ©er junge
SOtenfdj Pon geute toirb in ein ungegeured, grau-
famed ©etriebe gineingeftogen, unb to>er fidj nicht
toegren fann, toirb gerquetfcf)t, einfad)! @e-

fdjidjte! hnlb ©idjtung, galb SBagrgeit, unb
ißgilofopgie, gan3 ©idjtung! Sag bodj, bu

toolleft ©idjter toerben!"
„Slber ed gibt bod) hegren ber ©efcgidjte,"

toarf Steingart ein.

„Stergangened toiebergolt fidj nid)t, brum finb
bie fogenannten hegren ber @efd)id)te gogler
Sdjall. 3)tan betradjtet bie ©efd)idjte nur aid
hebendaufgabe, toenn man bie Äraft nidjt be-
figt, an ber ©egentoart 3U bauen. Unb erft bie

ipgilofopgie! 3d) gäbe biefe 3ugenbfranfgeit
audj burdjgemadjt. @ib einem itinb einen Sïnfer-
23aufaften, unb bu gaft einen ^ßgilofopgen bor
bir."
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An der Straßenecke wandte er sich flüchtig zu-
rück und meinte, Jutta habe ihn angesehen und

gelächelt, wie während der Predigt. Er zog ver-
wirrt seinen Hut und trollte davon. Er war noch

ein großer Junge.

Als er ins Bureau seines Vaters eintrat, fand
er ihn in Gesellschaft eines geschniegelten Herrn
von kaum dreißig Iahren. Ferdinand erhob sich:

„Die Herren kennen sich wohl noch nicht? Herr
Geierling, unser kaufmännischer Direktor? mein
Sohn Neinhart".

Man verbeugte sich, auf der einen Seite ge-
schmeidig, weltmännisch, auf der andern linkisch
und befangen. Neinhart merkte, daß von dem

blonden, kaiserlich nach oben gesträubten Schnurr-
bärtchen des Fremden ein feiner Duft ausging.
Nachdem man sich gesetzt hatte, nahm das Ge-
spräch zwischen den Herren Stapfer und Geier-
ling seinen Fortgang. Neinhart blieb unbeteiligt.

„Ihre Befürchtung ist durchaus begründet,
Herr Oberst, die kleinen Betriebe werden einen
immer schwereren Stand haben. Ja, ich gehe
noch weiter: sie werden bald die Beine strecken
müssen, mit Notwendigkeit. Der Kapitalismus,
das allmächtige Tier, umfaßt alles, erstickt alles,
was rückständig ist, die rückständige Gesellschaft,
den rückständigen Arbeitsbetrieb. Es gibt also
nur ein Mittel der Rettung: Mächtig zu sein,
alles zu zermalmen, was sich einem in den Weg
stellt. Das hat man zuerst jenseits des Ozeans
begriffen, aber wir im Reich haben die drüben
ins Zweite Treffen gestellt, ganz einfach, weil wir
methodijcher sind. Wer das Musterland kapita-
listischer Entwicklung kennen lernen will, der
braucht nicht mehr nach Amerika oder England
zu reisen, er findet es zwischen Rhein und Elbe".

Es entstand eine kleine Pause. Neinhart be-
nutzte sie: „Es scheint, daß ich etwas zu früh ein-
getreten bin, Vater, ich komme später". Er erhob
sich. Die beiden andern maßen ihn etwas er-
staunt, und Ferdinand ging ihn hart an: „Wir
beraten uns über die Geschäftslage unseres Hau-
ses, das sollte dir nicht langweilig sein".

„Ich verstehe doch nichts davon."
„Um so jchlimmer", wies ihn der Vater zu-

recht. Dann zu Herrn Geierling: „Also um halb
eins in der ,Seerose'".

„Es wird mir eine sehr große Ehre sein," er-
widerte Geierling. Er verneigte sich tief gegen

Ferdinand, kühl und mehr beiläufig gegen Nein-
hart und schwebte elastisch hinaus.

Ferdinand ging mit zusammengepreßten Lip-
pen ein paarmal im Bureau auf und ab und lud
dann Neinhart mit sichtlich erzwungener Feier-
lichkeit ein, sich wieder zu setzen. Er hielt ihm
eine Zigarrenschachtel hin. Neinhart lehnte ab:

„Danke, ich rauche Zigaretten."
Der Vater verzog den Mund: „Zigaretten?

Das ist für das junge Weibsvolk oder weibische
Männer. Da, greif zu!" Neinhart gehorchte.
Dem Vater gegenüber gab es nichts anderes als
Gehorsam, und gar, wenn er in Donnerlaune
war. Ferdinand warf das brennende Streichholz-
chen in eine rotfleckige Muschel und ging ent-
schlössen, wie es seine Gewohnheit war, auf sein

Ziel los. „Du hast jetzt die Mittelschule hinter
dir, und vor dir das Leben, denjenigen Teil des

Lebens, meine ich, in dem man sich Machen'
muß, den Menschen, den Charakter, die Stellung.
Vielleicht ist es dir nicht unerwünscht, von mir
ein paar Ratschläge zu hören. Du willst Ge-
schichte und Philosophie studieren, das heißt,
Stubenstaub. Diese Fächer entsprechen vielleicht
deinen Neigungen, die dich am Eingreifen in die

Wirklichkeit vorbeiführen möchten. Aber es gibt
Menschen, die nur im Kämpf gegen ihre Neigun-
gen und ihre Natur etwas Tüchtiges werden.
Wer schwach ist, muß anrennen, immer wieder
anrennen. Ich habe absichtlich noch nicht mit dir
über diese Dinge gesprochen, ich wollte dich in
deinem Schulgang nicht stören. Jetzt aber ist die

Sache nicht mehr aufzuschieben. Der junge
Mensch von heute wird in ein ungeheures, grau-
saines Getriebe hineingestoßen, und wer sich nicht
wehren kann, wird zerquetscht, einfach! Ge-
schichte! Halb Dichtung, halb Wahrheit, und
Philosophie, ganz Dichtung! Sag doch, du

wollest Dichter werden!"
„Aber es gibt doch Lehren der Geschichte,"

warf Neinhart ein.

„Vergangenes wiederholt sich nicht, drum sind
die sogenannten Lehren der Geschichte hohler
Schall. Man betrachtet die Geschichte nur als
Lebensaufgabe, wenn man die Kraft nicht be-
sitzt, an der Gegenwart zu bauen. Und erst die

Philosophie! Ich habe diese Iugendkrankheit
auch durchgemacht. Gib einem Kind einen Anker-
Baukasten, und du hast einen Philosophen vor
dir."
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„Slater!"
„3(d) ja, id) toeiß, in beinern Sitter toil! man

ben Singen in bie ©ingetoeide guden/ dag rätfei-
fünfte ©ttoag ergründen, dag bie große 93tafdj{-
nerie in Sdjtoung ()ä(t, bem Heben/ dag einen 3U-
gleid) tocft unb ängftigt, auf ben Stücfen fprin-
gen. SJtan fegt feine Hoffnung auf bie ï()eorie
unb merft erft, toenn man feine befte gelt bamit
üertröbett hat, baß fie ber größte Hangtourft unb

üafcßenfpieter ber Sßelt ift. ©taube mir, um bie

SBett, dag Heben unb fid) felber 3U begreifen/ gibt
eg nur e i n erprobtet SJtittet: bie îatigfeit, toag,
nebenbei bemerft/ nichts Steuer ift."

steinhart toar gan3 überrannt, ©ttoag in if)m
ertjob fid) jäf) gegen bie borgetragenen Stußerun-
gen, aber er patfdjte nod) 3U tief im Grüben, und

feine Sïdjtung bor ber Überlegenheit beg 93aterö
bitbete einen fo mäcfjtigen Soauftein feineg @e-

toiffeng, baß er nicht gteicfj ben ©egenhieb fanb.
©r fdjaute mit frampftjaft berjerrtem ©efidjt in
bie bläulichen 23änber, bie bie eben burd)-
brechende Sonne in ben üabafraud) beg pim-
merg toob, unb feine Hand jupfte am ^embfra-
gen. ©r toar toie ein Fif<h auf bem ïrocfenen.

Ser Slater fdjien auf ©intoänbe 3U toarten unb
fud)te mit feinem dunfetn/ fprüßenben Stuge beg

Sotjneg sagfjaften Stttct an fid) 311 3h)Ingen.

Steinhart fühlte, baß itjm bie SInttoort mdjt er-
taffen toürbe unb ftieß endlich herber: „SJtan

muß bag toerben, toosu man berufen ift, man
hat ein Stecht auf fein eigeneg Heben."

Ferdinand Stapfers ©efidjt toar Pom SJtilt-
tärbienft tief gebräunt, big auf ben oberen Seit
ber Stirne, ber Pom Häppi gefdjüßt getoefen
toar. Steinhart fah, toie fid) biefer Streifen rafdj
rötete, und ertoartete einen heftigen Slugbrudj.
Stber ber Sßater rnadjte einen Stucf, toie einer
ber fein fßferb mitten im Häuf anhält, unb ber-
fudjte eg nochmals mit Semunftgrünben: „SJtan

ift ein Änb feiner geit, unb toer eg nicht ift, muß
eg toerben, fonft bleibt am ©nbe nidjtg atg eine

große Stuft. Sie Sßett ift feit einem SJtenfdjen-
alter praftifdj getoorben. Heiber! 3dj gebe eg

3u. Sßo find bie großen tphitofopfjen unb Sidjter
geblieben? Sie Qufunft gehört ber ïedjnif, ber

iphhfif, ber ©tjemie. Um eg furs Bu madjen: du

getjft einfttoeiten nicht auf die ^jodjfdjute, fon-
dorn in unfer ©efd)äft, ftubierft alte Seite beg

23etriebeg fo grünbtidj, baß dir fpäter fein Sin-

gefteöter ober Hunde ein X für ein U madjen
fann. Tïn einem Fatjr toirft du bei beiner S3e-

gabung unb Schulung durch fein, unb nadjtjer
ftubierft du Chemie."

Steinhart fprang in bie Höh*» Ser Slater fdjien
eg gar nicht bu beachten. „3d) muß teiber meine

Hraft 3U fehr gerfptittern, daher fommt eg, baß
toir in ben legten Fahren nicht fonbertid) gut ge-
toirtfdjaftet haben. Sie Fabrif ift ber Honfurren?
nicht mehr getoadjfen, fie muß umgeftattet toer-
ben. Sarum habe id> Herrn ©eierting angefteüt,
idj rechne aber bor altem auf bidj. SBir geben,

um nur eing anguffltjren, ben Färbereien jebeg

Fahr ein Heidengeld, dag toir fetber berdienen
tonnten. Haft bu augftubiert, fo ridjten mir eine

eigene Färberei ein, dag toirb bann dein befonbe-
reg Steidj fein. 3d) bertange fetbftberftänbtich
nicht, baß bu mir jeßt Poll SBegeifterung um ben

Hatg renneft, eg ift dir alteg ettoag jäh gefom-
men. ©inft toirft bu mir banfen. Und toie gefagt,
idj red)ne feft auf btdj." Sag legte SBort ftang
fdjarf toie ein mititärifdjer 23efef)l, ben Ferbi-
nanb beim SJtanöber Pom Sattel tjerab fd)teu-
berte. ©r fuhr dabei mit ber rechten Hand über

feinen leicht ergrauten Schnurrbart, ben er fidj
311 einer rauhen Soürfte hatte ftußen taffen unb
ber feinem gan3en ©efidjt ettoag Slorftigeg, fei-
nen Sßiberfprudj Sutbenbeg bertieh. Steinhart
rang nad) einer Slbtoeßr unb fanb feine. Ser
Sater empfand ettoag toie SJtitteib mit ber Hilf-
lofigfeit feines Sohneg, bermifcht mit tlntoitten
unb bietteidjt ©eringfcf)äßung. ©r hatte fid) auf
ein härtereg ©efedjt gefaßt gemacht, „©5 tut
mir leib, baß id) bid) fo anfaffen mußte", fagte
er in begütigendem 2bne unb tooltte Steintjartg
Hand faffen. Ser aber barg feine Stedjte hinter
bem Striefen unb lohte endlich feine heiße Suat
tjerbor: „Ocfj foil bergetoaltigt toerben! Sir find
©arn unb Sud) unb Farben unb ©etb unb SBedj-

fei bie Hauptfadje, idj fann dag atteg nidjt ernjt
nehmen!"

Ferdinand toidj einen Sdjritt 3urüd. „Sßag
bu ba aufgätjlteft, find SBirftidjfeiten. Sßet) denen,
bie SBirftidjfeiten nidjt ernft nehmen formen.
SJtan nennt fie Starren. Stun erft fetje idj ein, baß
idj bidj handlich 3U führen habe, unb müffen toir
auch F^uer aneinander fdjtagen. Heß paftiere
nidjt! 35erftehft bu? Hornm, eg toirb ©ffendßeit."

Söorttog traten fie auf die Straße ßinaug, unb
batb fanb fidj jeder allein, feiner toußte, an tobt-
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„Vater!"
„Ach ja, ich weiß, in deinem Alter will man

den Dingen in die Eingeweide gucken, das rätsel-
hafte Etwas ergründen, das die große Maschi-
nerie in Schwung hält, dem Leben, das einen zu-
gleich lockt und ängstigt, auf den Nucken sprin-
gen. Man setzt seine Hoffnung auf die Theorie
und merkt erst, wenn man seine beste Zeit damit
vertrödelt hat, daß sie der größte Hanswurst und

Taschenspieler der Welt ist. Glaube mir, um die

Welt, das Leben und sich selber zu begreifen, gibt
es nur e i n erprobtes Mittel: die Tätigkeit, was,
nebenbei bemerkt, nichts Neues ist."

Neinhart war ganz überrannt. Etwas in ihm
erhob sich jäh gegen die vorgetragenen Äußerun-
gen, aber er patschte noch Zu tief im Trüben, und

seine Achtung vor der Überlegenheit des Vaters
bildete einen so mächtigen Baustein seines Ge-
Wissens, daß er nicht gleich den Gegenhieb fand.
Er schaute mit krampfhaft verzerrtem Gesicht in
die bläulichen Bänder, die die eben durch-
brechende Sonne in den Tabakrauch des Zim-
mers wob, und seine Hand zupfte am Hemdkra-
gen. Er war wie ein Fisch auf dem Trockenen.

Der Vater schien auf Einwände zu warten und
suchte mit seinem dunkeln, sprühenden Auge des

Sohnes zaghaften Blick an sich zu zwingen.
Neinhart fühlte, daß ihm die Antwort nicht er-
lassen würde und stieß endlich hervor: „Man
muß das werden, wozu man berufen ist, man
hat ein Recht auf sein eigenes Leben."

Ferdinand Stapfers Gesicht war vom Mili-
tärdienst tief gebräunt, bis auf den oberen Teil
der Stirne, der vom Käppi geschützt gewesen

war. Neinhart sah, wie sich dieser Streifen rasch

rötete, und erwartete einen heftigen Ausbruch.
Aber der Vater machte einen Nuck, wie einer
der sein Pferd mitten im Lauf anhält, und ver-
suchte es nochmals mit Vernunftgründen: „Man
ist ein Kind seiner Zeit, und wer es nicht ist, muß
es werden, sonst bleibt am Ende nichts als eine

große Null. Die Welt ist seit einem Menschen-
alter praktisch geworden. Leider! Ich gebe es

zu. Wo sind die großen Philosophen und Dichter
geblieben? Die Zukunft gehört der Technik, der

Physik, der Chemie. Um es kurz zu machen: du

gehst einstweilen nicht auf die Hochschule, son-
dern in unser Geschäft, studierst alle Teile des

Betriebes so gründlich, daß dir später kein An-

gestellter oder Kunde ein X für ein U machen
kann. In einem Jahr wirst du bei deiner Be-
gabung und Schulung durch sein, und nachher

studierst du Chemie."
Reinhart sprang in die Höhe. Der Vater schien

es gar nicht zu beachten. „Ich muß leider meine

Kraft zu sehr zersplittern, daher kommt es, daß
wir in den letzten Iahren nicht sonderlich gut ge-
wirtschaftet haben. Die Fabrik ist der Konkurrenz
nicht mehr gewachsen, sie muß umgestaltet wer-
den. Darum habe ich Herrn Eeierling angestellt,
ich rechne aber vor allem auf dich. Wir geben,

um nur eins anzuführen, den Färbereien jedes

Jahr ein Heidengeld, das wir selber verdienen
könnten. Hast du ausstudiert, so richten wir eine

eigene Färberei ein, das wird dann dein besonde-

res Reich sein. Ich verlange selbstverständlich
nicht, daß du mir jetzt voll Begeisterung um den

Hals rennest, es ist dir alles etwas jäh gekom-
men. Einst wirst du mir danken. Und wie gesagt,
ich rechne fest auf dich." Das letzte Wort klang
scharf wie ein militärischer Befehl, den Ferdi-
nand beim Manöver vom Sattel herab schleu-
derte. Er fuhr dabei mit der rechten Hand über

seinen leicht ergrauten Schnurrbart, den er sich

zu einer rauhen Bürste hatte stutzen lassen und
der seinem ganzen Gesicht etwas Borstiges, kei-

nen Widerspruch Duldendes verlieh. Neinhart
rang nach einer Abwehr und fand keine. Der
Vater empfand etwas wie Mitleid mit der Hilf-
losigkeit seines Sohnes, vermischt mit Unwillen
und vielleicht Geringschätzung. Er hatte sich auf
ein härteres Gefecht gefaßt gemacht. „Es tut
mir leid, daß ich dich so anfassen mußte", sagte

er in begütigendem Tone und wollte Neinharts
Hand fassen. Der aber barg seine Rechte hinter
dem Rücken und lohte endlich seine heiße Qual
hervor: „Ich soll vergewaltigt werden! Dir sind
Garn und Tuch und Farben und Geld und Wech-
sel die Hauptsache, ich kann das alles nicht ernjt
nehmen!"

Ferdinand wich einen Schritt zurück. „Was
du da aufzähltest, sind Wirklichkeiten. Weh denen,
die Wirklichkeiten nicht ernst nehmen können.

Man nennt sie Narren. Nun erst sehe ich ein, daß
ich dich handlich zu führen habe, und müssen wir
auch Feuer aneinander schlagen. Ich paktiere
nicht! Verstehst du? Komm, es wird Essenszeit."

Wortlos traten sie auf die Straße hinaus, und
bald fand sich jeder allein, keiner wußte, an wel-
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djer Straßenede et fief) bom nnbern gefdjieben

batte.
Steinhart eilte jo fdjnell nadj bet „Seetoarte",

als ihn bie Sohlen trugen. St toollte bei bet

SJtutter Stat fudjen, abet et fanb fie im Smp-
fangöjimmet in ©efeHfdjaft bed ifjerrn ©eietting.
Sludj Küngolb toar jugegen. Sie f)atte fief) fet)t

fdjon gemacht unb folgte mit munteten Slugen
ben SBorten bed rebegetoanbten eleganten
©afted. 23nlb etfcf)ien audj bet Slater. Sine ©e-
toittettoolfe btütete tffm urn ben Kopf. 3Baf)renb
bed Sffend toat et gegen feine @etool)nl)eit 3U-

rüdbaltenb unb überließ bad Steuerruber loerrn
©eietting, bet bei befter Stimmung fdjien, gegen
bie Samen ben liebendtoürbigen ©efellfdjafter
unb gegen fjtorbinanb ben geriebenen ©efdjäftd-
fudfd fpielte. ©ie SJtutter fudjte mit ihren fut3-
fidjtigen befotgten Slugen ben ©orn, ben bet
Slater bem Soljn ober bet Soljn bem Slater ind

ffletfdj gettieben batte, toäbrenb Küngolb auf
bie ©efprädje ibred 3nfd)nad)barn freimütig ein-
ging unb feine Komplimente mit luftiger Sd)atf-
beit parierte.

Slid bet febtoat'se Kaffe aufgetragen tourbe,
toaren fferbinanb unb ©eietling bei ber ^olitif
angelangt unb überprüften ben ©laubeindfab:
Obne SJtacfjt fein Steidjtum. ©eietling fdjilberte,
toie ber beutfd)e [janbel untet bem Schuß bed

Steidjdfdjilbed in ben überfeeifdjen Bänbern ein

getoaltiged SBurselneß trieb, f^erbinanb berfodjt
bie SInfidjt, toenn bie Staaten fid) aid ©roßfauf-
leute fühlten, müßten frübet ober fpäter febtoere

gufammenftoße entfteben. ©eietling toiberfpradj
ibm toenig, ja, ed fdjien, aid ob it)n eine foldje
Snttoidlung Btoedmäßig unb unabänberlidj
bünfe.

ißtößlidj, man begriff faum, toie ed burd) ein
Stidjtd batte fommen fönnen, toaren ff'erbinanb
unb Steinbart aneinanber geraten, ©ad ©emit-
ter, bad fid) um bed Slaterd Jfjaupt Bufammen-
gebraut batte, entlub fid) auf einmal mit toi Iber
ifjeftigfeit. ©er Sobn bielt fid) rüdtoärtd an ber
Stubllebne feft unb fing bie 231ide unb Sßorte
bed Slaterd, bie toie 33liße unb ©onner auf ibn
berunterfubven, mit offenem ©efidjt auf. ©er
Sirall mar nur futg. Hautlofe Stille herrichte auf
einmal in bem gimmer, bie SJtutter bebte unb
toar bem Sßeinen nabe, Küngolb berftanb nidjt
bad ©eringfte unb heftete ben Solid auf ben S3ru-
ber mit ber ängftlidjen [frage: „SBad baft bu nur

angeftellt?" tfjerr ©eietling führte bie ïaffe 3um
SJtunbe unb fdjlürfte (angfam unb fdjeinbar gel-
ftedabtoefenb ben 9Seft ber ïaffe.

Sine Stunbe fpäter faßen fid) Steinhart unb
bie SJtutter allein gegenüber, in gleicher ©efin-
riung unb gleidjer Ctual. Sie fud)ten einen Slud-

gang unb fanben feinen, über bem nid)t ber

jdodjgalgen fferbinanbd ftanb.

4. Kapitel.

3m blauen Kittel.

Sin großer Saal, mit betäubenbem Sdjall
unb füßlidjem Dlgerud) gefüllt. S3raune Siemen
glitten fiebrig furrenb über freifenbe Stollen.
Ston irgenbtoo ber, aud ber 2Üefe, brang ein

bumpfed ©rofjnen, unter bem alled leife Bitterte,
bie fiuft, ber Soeben, bie SMnbe, bie SJtudfeln.

[fäben liefen ftill unb toillenlod baf)in, neben-

einanber, ineinanber, burdjeinanber, toie Hebend-

laufe, fdjtoatBe unb toeiße paarten fidj, grüne
unb blaue. Sdjifflein fdjnellten gteid) 33ogen

Btoifdjenburdj, aufgereiBt, befel)lerifd). SBad fid)
bon hinten bbt, gesogen, gefdjlagen, gebunben,
beranbetoegte, fanb born auf einer SBalse Stulje
unb Slergeffen. SJtenfdjen ftanben an bem ©e-
triebe, Scanner, grauen, SJtäbdjen, ernft,
fd)toeigfam, hart, fetber ein Seil ber SJtafdjine,
unb griffen toie Slutomaten baf)in, bortf)in. Unter
ihnen Steinhart in blauem Kittel. Sr hatte eine

SBodje lang bem Slater SBiberftanb geleiftet, fid)
an ihm Betrieben unb toürbe nod) nidjt getoidjen
fein, toenn bie SDSutter nidjt in ber fdjarfen Hüft,
bie burd) bad tfjaud ftürmte, gans elenb getoor-
ben toäre. [ferbinanb toar, nadjbem er feinen
-SBitlen burdjgeftiert hatte, bie ©üte felber. Sr
[teilte Steinbart fein Steitpferb 3111* Verfügung,
legte ihm ein paar blaue Sdjeine sur Sïnfdjaffung
bon Steitftiefeln unb SBüdjern auf ben Sifdj, 3a-
farnmen mit einem Kiftdjen jfigarren. [feßt toar
er für einige SBodjen nadj fiugano berreift, too

eine eibgenßffifdje Kommiffion, beren Slorfißen-
ber er toar, tagte, ©ad tfjaud sur „Seetoarte"
hatte bei feiner Slbreife einen tiefen Sltemsug

getan.
Stetnljartd fieljtmeiftet an ber SJtafdjine toar

©abib toolser, ber nämlidje, ber fedjd 3aljre lang
mit ihm bie Slolfdfcbule befudjt hatte. Sie hatten
in ber gleidjen S3anf gefeffen, fidj gerauft unb

bertragen, miteinanber gefpielt unb gesanft, toie
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cher Straßenecke er sich vom andern geschieden

hatte.
Neinhart eilte so schnell nach der „Seewarte"/

als ihn die Sohlen trugen. Er wollte bei der

Mutter Nat suchen, aber er fand sie im Emp-
fangszimmer in Gesellschaft des Herrn Geierling.
Auch Küngold war zugegen. Sie hatte sich sehr

schön gemacht und folgte mit munteren Augen
den Worten des redegewandten eleganten
Gastes. Bald erschien auch der Vater. Eine Ge-
Witterwolke brütete ihm um den Kopf. Während
des Essens war er gegen seine Gewohnheit zu-
rückhaltend und überließ das Steuerruder Herrn
Geierling, der bei bester Stimmung schien, gegen
die Damen den liebenswürdigen Gesellschafter
und gegen Ferdinand den geriebenen Geschäfts-
fuchs spielte. Die Mutter suchte mit ihren kurz-
sichtigen besorgten Augen den Dorn, den der

Vater dem Sohn oder der Sohn dem Vater ins
Fleisch getrieben hatte, während Küngold auf
die Gespräche ihres Tischnachbarn freimütig ein-
ging und seine Komplimente mit lustiger Schalk-
heit parierte.

Als der schwarze Kasse aufgetragen wurde,
waren Ferdinand und Geierling bei der Politik
angelangt und überprüften den Glaubenssatz:
Ohne Macht kein Reichtum. Geierling schilderte,
wie der deutsche Handel unter dem Schutz des

Neichsschildes in den überseeischen Ländern ein

gewaltiges Wurzelnetz trieb, Ferdinand verfocht
die Ansicht, wenn die Staaten sich als Großkauf-
leute fühlten, müßten früher oder später schwere

Zusammenstöße entstehen. Geierling widersprach
ihm wenig, ja, es schien, als ob ihn eine solche

Entwicklung zweckmäßig und unabänderlich
dünke.

Plötzlich, man begriff kaum, wie es durch ein
Nichts hatte kommen können, waren Ferdinand
und Neinhart aneinander geraten. Das Gewit-
ter, das sich um des Vaters Haupt zusammen-
gebraut hatte, entlud sich auf einmal mit wilder
Heftigkeit. Der Sohn hielt sich rückwärts an der
Stuhllehne fest und fing die Blicke und Worte
des Vaters, die wie Blitze und Donner auf ihn
herunterfuhren, mit offenem Gesicht auf. Der
Prall war nur kurz. Lautlose Stille herrschte auf
einmal in dem Zimmer, die Mutter bebte und
war dem Weinen nahe, Küngold verstand nicht
das Geringste und heftete den Blick auf den Bru-
der mit der ängstlichen Frage: „Was hast du nur

angestellt?" Herr Geierling führte die Tasse zum
Munde und schlürfte langsam und scheinbar gei-
stesabwesend den Nest der Tasse.

Eine Stunde später saßen sich Neinhart und
die Mutter allein gegenüber, in gleicher Gesin-

nung und gleicher Qual. Sie suchten einen Aus-
gang und fanden keinen, über dem nicht der

Iochgalgen Ferdinands stand.

4. Kapitel.

Im blauen Kittel.

Ein großer Saal, mit betäubendem Schall
und süßlichem Olgeruch gefüllt. Braune Niemen

glitten fiebrig surrend über kreisende Nollen.
Von irgendwo her, aus der Tiefe, drang ein

dumpfes Dröhnen, unter dem alles leise zitterte,
die Luft, der Boden, die Wände, die Muskeln.
Fäden liefen still und willenlos dahin, neben-

einander, ineinander, durcheinander, wie Lebens-
läufe, schwarze und weiße paarten sich, grüne
und blaue. Schifslein schnellten gleich Bogen
Zwischendurch, ausgereizt, befehlerisch. Was sich

von hinten her, gezogen, geschlagen, gebunden,
heranbewegte, fand vorn auf einer Walze Nuhe
und Vergessen. Menschen standen an dem Ge-
triebe, Männer, Frauen, Mädchen, ernst,
schweigsam, hart, selber ein Teil der Maschine,
und griffen wie Automaten dahin, dorthin. Unter
ihnen Neinhart in blauem Kittel. Er hatte eine

Woche lang dem Vater Widerstand geleistet, sich

an ihm zerrieben und würde noch nicht gewichen

sein, wenn die Mutter nicht in der scharfen Luft,
die durch das Haus stürmte, ganz elend gewor-
den wäre. Ferdinand war, nachdem er seinen

Willen durchgestiert hatte, die Güte selber. Er
stellte Neinhart sein Reitpferd zur Verfügung,
legte ihm ein paar blaue Scheine zur Anschaffung
von Nettstiefeln und Büchern auf den Tisch, zu-
sammen mit einem Kistchen Zigarren. Fetzt war
er für einige Wochen nach Lugano verreist, wo
eine eidgenössische Kommission, deren Vorsitzen-
der er war, tagte. Das Haus zur „Seewarte"
hatte bei seiner Abreise einen tiefen Atemzug
getan.

Neinharts Lehrmeister an der Maschine war
David Hölzer, der nämliche, der sechs Jahre lang
mit ihm die Volksschule besucht hatte. Sie hatten
in der gleichen Bank gesessen, sich gerauft und

vertragen, miteinander gespielt und gezankt, wie
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ed guter ©dfulfameraben 3U finnb unb ©tabt
Gepflogenheit ift. ©a bie ^otjer aud ber gleichen

©egenb ftammten true bie ©tapfer, burfte Stein-
hart ©abib unb feine ©dftoefter ^auia fo oft
nad) häufe bringen, aid er toollte, bid ber alte

hotjer, ber auf fferbinanb neibifcf) mar, etned

Taged im Staufd) bajmifdfen fuhr unb bem 95er-

fehr ber Einher ©rengpfähte fegte, ©ann liefen
ihre SBege audeinanber, Steinljartd führte burcf)d

©bmnafium, ©atoibd burd) bie ©efunbarfdfule
unb in bie hehre, ©iefemadjte er in ber ©tapfer-
fchen Tudjtoeberci burd), fo hatte ed ber alte

holjer in einer nüchternen ©tunbe für Porteil-

fjaft gefunben.
©ad gufammentreffen Steinljartd unb ©abibd

nad) faft fiebenjähriger Trennung bergroßerte
bie ©ntfrembung, ftatt fie auf3ufjeben. Steinhart
reichte bem ehemaligen Kameraben frei bie hanb
unb fchergte: „33on gboeien hat ed nicht immer
ber toeiter gebracht, bon bem man ed annimmt,
©ei mir fein gar 3U ftrenger Äehrmeifter." ©abib
faßte gaghaft bie bargeftreefte hanb unb ftieß
troden burd) bie gähne: „3d) ftelje 31jnen 311

©ienften."
„Sief), fag' bodj bu!"
„©ad paßt fid) fegt nicht mehr, unb über-

haupt..gab ©abib 3urüd.
Stun erft fiel Steinhart auf, Vote ftarf ©abib

fid) beränbert hatte, ©r tbar breitfdjulterig,
unterfegt, bie Slugen lagen finfter unb prüfenb

in ihren tiefen ©ruhen, Oberlippe unb Kinn ber-

bunfelte ber erfte fchtoarge g-laum, bon ber ein-
fügen Äuftigfeit fein gtoinfem mehr.

©ie beiben ftanben nun toodjenlang in fad)-
lieber SIbgemeffenheit nebeneinanber an ber 9ha-
fdjine. SRan fprad) nur, toad fein mußte, gu-
toeilen ftieg Serr ©eierling aud bem 93ureau

herauf, mad) te mit fcheinbar leeren Slugen einen

©ang burd) ben ©aal unb blieb regelmäßig bei

Steinhart ftehen. ©abib hatte bann immer biet

mit hänben unb Slugen 311 fchaffen unb für
©eierling feinen Süd übrig, ja, er fehlen ed

barauf abjufeljen, bem Unterbireftor ftetd ben

Stüden 3U3umenben. ©eierling, ber Slugen auf
ber galten Saut hatte unb mit önftinften aud-
gerüftet mar tote ein fßolhp mit Siemen, entging
biefe Slbneigung nicht, unb er beanttoortete fie
mit hrraudforbernber ©eringfdjäßung.

„hüten ©ie fid) bor bem fjeuerfpan bort!"
fagte er einmal, mit bem Kinn auf ©abib 3ei-
genb. „Käme man mit Slot aud, fo braudjten
toir gar feine Färberei."

©d mußte feltfamertoeife eine 93etriebdftorung
fommen, um ben 93ann 3toifdjen Steinhart unb
©abib 3U brechen, ©in Stab serfprang, unb ber

SDebftuhl ber beiben fam 3um Stehen. SBie ein

©terbenber 3udte er aud. Steinhart fal) bem S3er-

enben neugierig 311 unb mußte fdjließlidj hrrmitd-
lachen, ©abtb maß ihn erftaunt. „3d) glaube,
©ie finb ber erfte fjabrifherr, ber lacht, toenn
eine SJtafcfjine ftreift," fagte er.

(fffottfetsung folgt.)

^^ERBSTGEFÜHL

©er ©udjeniDaïb ift herbfilid) fdjon gerötet

So toie ein .Kranker, ber fid) neigt jum Sterben,

SDenn flüchtig noch fi<h feine SDangen färben ;

©od) Stofen finb'd, roobei kein Cieb mehr flötet.

©ad 33äd)letn gieht unb riefelt, kaum ju hören,

©ad Tal hinab, unb feine SDeElen gleiten,

SBie burch bad Sterbgemad) bie Jreunbe fd)reiten,

©en leßten ©räum bed ßebend nicht ju ftören.

©in trüber SBanbrer ftnbet hier ©enoffen,

©d ift Statur, ber auch bie Jreuben fd)ir>anben,

STtit feiner ganjen Sd)roermut einoerftanben.

©t ift in ihre Klagen eingefdjloffen. 91. senau.
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es guter Schulkameraden zu Land und Stadt
Gepflogenheit ist. Da die Holzer aus der gleichen

Gegend stammten wie die Stapfer, durfte Nein-
hart David und seine Schwester Paula so oft
nach Hause bringen, als er wollte, bis der alte

Hölzer, der auf Ferdinand neidisch war, eines

Tages im Nausch dazwischen fuhr und dem Ver-
kehr der Kinder Grenzpfähle sehte. Dann liefen
ihre Wege auseinander, Neinharts führte durchs

Gymnasium, Davids durch die Sekundärschule
und in die Lehre. Diese machte er in der Stapfer-
schen Tuchweberei durch, so hatte es der alte

Holzer in einer nüchternen Stunde für vorteil-
haft gefunden.

Das Zusammentreffen Neinharts und Davids
nach fast siebenjähriger Trennung vergrößerte
die Entfremdung, statt sie aufzuheben. Neinhart
reichte dem ehemaligen Kameraden frei die Hand
und scherzte: ..Von zweien hat es nicht immer
der weiter gebracht, von dem man es annimmt.
Sei mir kein gar zu strenger Lehrmeister." David
faßte zaghaft die dargestreckte Hand und stieß

trocken durch die Zähne: ..Ich stehe Ihnen zu

Diensten."
..Ach, sag' doch du!"
..Das paßt sich jetzt nicht mehr, und über-

Haupt..." gab David zurück.

Nun erst fiel Neinhart auf, wie stark David
sich verändert hatte. Er war breitschulterig,
untersetzt, die Augen lagen finster und prüfend

in ihren tiefen Gruben, Oberlippe und Kinn ver-

dunkelte der erste schwarze Flaum, von der ein-
sligen Lustigkeit kein Zwinkern mehr.

Die beiden standen nun wochenlang in sach-

licher Abgemessenheit nebeneinander an der Ma-
schine. Man sprach nur, was sein mußte. Zu-
weilen stieg Herr Geierling aus dem Bureau
herauf, machte mit scheinbar leeren Augen einen

Gang durch den Saal und blieb regelmäßig bei

Neinhart stehen. David hatte dann immer viel
mit Händen und Augen zu schaffen und für
Geierling keinen Blick übrig, ja, er schien es

darauf abzusehen, dem Unterdirektor stets den

Nucken zuzuwenden. Geierling, der Augen auf
der ganzen Haut hatte und mit Instinkten aus-
gerüstet war wie ein Polyp mit Armen, entging
diese Abneigung nicht, und er beantwortete sie

mit herausfordernder Geringschätzung.
..Hüten Sie sich vor dem Feuerspan dort!"

sagte er einmal, mit dem Kinn auf David zei-
gend. ..Käme man mit Not aus, so brauchten
wir gar keine Färberei."

Es mußte seltsamerweise eine Betriebsstörung
kommen, um den Bann zwischen Neinhart und

David zu brechen. Ein Nad zersprang, und der

Webstuhl der beiden kam zum Stehen. Wie ein

Sterbender zuckte er aus. Neinhart sah dem Ver-
enden neugierig zu und mußte schließlich heraus-
lachen. David maß ihn erstaunt. ..Ich glaube,
Sie sind der erste Fabrikherr, der lacht, wenn
eine Maschine streikt," sagte er.

(Fortsetzung folgt.)

Der Buchenwald ist herbstlich schon gerötet

Ho wie ein Kranker, der sich neigt zum Hterben,

Wenn flüchtig noch sich seine Wangen färben;

Doch Rosen sind's, wobei kein Lied mehr flötet.

Das Bächlein zieht und rieselt, kaum zu hören,

Das Tal hinab, und seine Wellen gleiten,

Wie durch das Zterbgemach die Freunde schreiten,

Den letzten Traum des Lebens nicht zu stören.

Ein trüber Wandrer findet hier Eenossen,

Es ist Natur, der auch die Freuden schwanden,

Mit seiner ganzen Hchwermut einverstanden.

Er ist in ihre Klagen eingeschlossen. N. Lenau.
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